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Das romantische Edinburgh mit seinen düsteren, erinncrungsreichen 
Wahrzeichen vergangener Zeiten liegt hinter uns. Langsam senkt 
sieb der Abend hernieder, als der .Oiofie Ktirfflist* des Noiddenladien 
Lloyd wieder binaussteuert auf die hohe See. Ein nerkwfirdiges GeffiU 

überkommt uns, wenn wir bedenken, daß wir heute für lange Zeit 
zum letztenmal Mond und Sterne dort droben sehen, daß statt des glitzern- 
den Nachthimmels erst graue Dämmerung und dann strahlender Mitter- 
nachtssonnenglanz über uns ruhen soll. 

Nordwärts gebt es — Island entgegen. — 

Von meiner Lagerstatt ans luge ich hinein in mein kleines Reidi, 

behaglich eingemummelt in meine Decke, von der Dampfheizung angenehm 
umwärmt. Über dem roten Sofa das runde, dicke Bullauge, an der 
Wand der Waschtisch mit semen blanken Gläsern in dem Holzrahmen. 
In dunklen, halb tagstiichen, halb grollenden Tönen heult die Dampfpfeife 
durch die Nacht . . . Dichter Nebd, ein undurchdringlidier weifler Schleier, 
in dem der Glanz der Schiffslichter ertrinkt. 

Tut! . TutI ... In meine Trflume hinein klingt der dumpfe 
Warnungsruf unseres Schiffes. 
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Geschichte 

Island, dessen Flachenraum von 1870 Qaadfiimeilen sidi ui^dlhr mit 
dem von Bayern, Württemberg und Hessen zusammengenommen deckt, 

wurde am Ende des achten Jahrhunderts von Kelten entdeckt und um 
870 von einem norwegischen Seeräuber der Vergessenheit, in die es in- 
zwischen wieder geraten war, entrissen. Um 874 erfolgte die erste Besiede- 
lang der Insel, 887 vnrde der erste Hof in Reykjavilc gegründet Als sich audi 
Norweger anf der Insd niederlieSen, rflnmten die keltischen MAnche aus 
Abscheu vor den Heiden das Feld. 

Vom Anfang des elften bis Mitte des zwölften Jahrhunderts herrschte 
die glücklichste Zeit für Island, das damals, vom Frieden begünstigt, wirt- 
sdufttkh in Blüte stand, einen gutsituierten Bauemstand besaß und einen 
ertragreichen Handel mit dem Ausland pflegte. Wenn man auch annehmen 
darf, dafi die Schilderungen von dem damaligen Reichtum und der Pracfat- 
entfaltung in Kleidung, Wohnung und Lebensgewohnheiten etwas über- 
trieben sein mögen, so gab es damals im l ande der Edda jedenfalls gute 
Tage, und in den Haushaltungen der Häuptlnige und der vornehmen 
Geschlechter mag immerhin einiger Glanz geherrscht haben. Brachten 
doch die Isländer von ihren Reisen und Streifzügen, die sich bis nadi 
Rom lind Konstantinopel erstreckten - 983 wurde übrigens Grönland, um 
1000 Amerika durch Isländer entdeckt — , an Kriegsbeute, Dichterlohn und 
Königsgaben allerhand schöne und wertvolle Dinge in ihre über alles ge- 
liebte Heimat mü Die erhaltenen Dichtungen, vor allem die attehrwfirdige 
Edda und die Sagas, denen wir so nnendlidi viel kraftvoll'nordisdie 
Poesie und Kenntnis jener Zeiten verdanken, legen von der Bifite der 
Dichtungen im Lande der Skaldengcsänge beredtes Zeugnis ab. 

Im Jahre 1000 wurde den Isländern das ihrer Natur fremde Christen- 
tum als Staatsreligion aufgedrängt, gegen dessen Einfluß sich das trotzig 
wehrende Heidentum nur in schweren Kämpfen zu behaupten wuflte. Als 
at)er im zwölften Jahrhundert die Grofien sich untereinander befdideten, 
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und aacb wiederam mit der Kirche uneins waren, wufite die Hierarchie, 
in einer traurigen Zeit des Bürgerkrieges im tr&ben fischend« geschldct 

und verschlagen ihren Forderungen Geltung zu verschaffen. 

Im Jahre 1262 gelang es dem Norwegerkönig Haakon, das durch 
innere Unruhen geschwächte I^nd der norwegischen Krone zu unter- 
weifen. Zwar wurde den Isllndem Autonomie zugestanden, abor tMdd 
misdite sidi Norwegen herrschsflchtig fll>eraU ein. Gegen Ende des 
vierzehnten Jahrhunderls wuchsen die Zwistigkeiten immer mehr an, als 
beim Aussterben des norwegischen Königshauses Norwegen mit den an- 
deren skandinavischen Ländern in Personalunion trat und 1388 mit Däne- 
mark vereinigt wurde. Für Island, dem Dänemark wenig Aufmerksamkeit 
zuwandte, folgte nun eine furchtbare Zeit Fehden, JiAord, Totsdilag, 
MiBwachs, Hungersnöte, Vulkanausbrfldie, Erdbeben, Seuchen erlebte das 
Inselreich. Sind doch neben den 27 geschichtlichen neklaausbrfichcn, 
den 13 Katlaausbrüchen und den entsetzlichen Eruptionen des Skaptar- 
jökuU in den Jahren 1783 und 1785, .dem schrecklichsten, den überhaupt 
die Weltgcschidite zu erzBlilen weifl*, die Anzahl der fibrigen vullcanisctaen 
Erufrtiooeii L^on in diesem Lande, das im Verliiltnis zu seiner OrOfie die 
meisten Vulkane, Lavaströme und heißen Quellen besitzt. 

In den Jahren 1402 und 1403 wurden zwei Drittel der Bevölkerung 
durch die Pest hinweggerafit, so daß das Land geradezu dem Untergange 
geweiht schien. 1536 spielten sich gelegentlich der gewaltsamen Einfüti- 
ning der Reformation durch Dänemark heftige Kimpfe zwischen Dflnen 
und Isländern ab, bei denen es diesen gelang, den Feind auf kurze Zeit 
zu vertreiben. Als aber Dänemark 1551 drei Kriegsschiffe nach Island 
entsandte, blieb dem gequälten Volke nichts übrig, als den lutherischen 
Glauben anzunehmen. 

Immer mehr ging es mit Idand bergab. Durch das Handdsmonopol 
wurde den Isländern der Handel lediglich mit dänischen Kaufleuten 
gestatte!, die die Preise der Einfuhrartikel vcrdrci- und vervierfachten, da- 
gegen die Preise der Ausfuhrartikel auf ein Minimum herabdrückten, und 
als natürliches Resultat ergab sich, daß infolgedessen aller Untemehmungs- 
gdst erstarb, aUe isUmUsdie Sdiilbbrt zugrunde ging. Allein in den 
ersten Jahren nach Einführung des Handehmionopola erlag ehi Sedistel 
der islandischen Bevölkerung dem Hungertod. 

Zu all diesem Unglück kam noch ein Plünderungszug türkischer 
Piraten im Jahre 1627 hinzu, Viehsterben infolge des Heklaausbruches 
1693, Seuchen im Jahre 1707, die 1800 Menschen binwegrafften, Vulican- 
ausbrfidie^ Viehseuchen, die den Schafl>e8tand auf die Hfilfte redu- 
zierten usw. 

Von der verheerenden Wirlcuog solcher Vulkanausbrüche können wir 
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uns einen ungefähren Begriff machen, wenn wir hören, daß nach offizieüen 
Mitteilungen nach einer solchen Eruption in zwei Jahren 9336 Menschen, 
28000 Pferde, 11461 Stück Rindvieh, 190488 Schafe umkamen, oder daß 
nadi dem Vnlkanausbruch von 1785 die Bevölkerungszahl, die schon 
SOOOO betngen hatte» auf 38000 herabsank. 

Erst nachdem im Jahre 1854 das Handelsmonopol nach 250jährigem 
Bestehen aufgehoben wurde, hat Island wieder die Möglichkeit zu einer 
gedeihlichen Entwicklung erhalten, und arbeitet nun in seiner langsamen 
aber zielsicheren Art nidit nur am Aosbau seiner politiadien und recht- 
lichen Verfassung, sondern auch an der Hebmq; seines wiitschafttichen 
Lebens. 
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Fünf Uhr moigBis. BUttlich ragt die felsige Kflstenlinie Islands aus 
der grünen, vonSdiaumkammen gekrönten Flut, überdeckt von endloseOp 

im Frühsonnenschein zauberhaft erglänzenden Eisfeldern. 

Als eine eisigleuchtende Riesenkuppe ragt wie eine strahlende Wolke, 
wie ein Polarmärchen, der EyjarfalljökuU in das unendlich klare Blau 
des Äthers» daneben derMyrdalsjOkuU (Jökull»Gletsdier>. Schon ob ihrer 
GiOfie staunen wir. Wieviel größer vielleicht wäre das Staunen nodi ge- 
wesen, wenn wir, welter von Osten her kommend, den Vatnajökull gesehen 
hätten, diesen größten Gletscher der Welt, mit seiner sich über 150 Quadrat- 
meilen erstreckenden Eisregion, der also für sich allein schon fast ebenso 
nmhuigreich ist wie alle fibrifen Gletsdier Europas susanunen. 

Zwischen dem Fesfland und den hettlmmnen, verwitterten West- 
männerinseln hindurch geht die Fahrt, Blöcken, die gleichsam von mutwilligen 
Riesenfäusten von den Höhen des Festlandes hinausgeschicudert wurden ins 
hochaufschflumende Meer und die, nahe der Küste noch urweltlich groß, dann 
nadi der offenen See zu immer kleiner werdend, aussehen wie Meteore, 
die im rasenden Fluge abgeplatzt sind und nur nodi s^de eben fiber 
den leuchtenden wilden Wassermassen auftauchen. In geschützter Bucht, 
am Fuße eines 300 m hohen erloschenen Kraters, ein Fischerdörfchen. 
Scharf geschnitten sind sie, diese Felf^blöcke, oft an die ausgeprägten 
i' ormen von Kapri erinnernd. Aber nicht des Südens lachende Pracht umgibt 
sie^ sondern nordisdies JMeer schäumt um Riffe und BlOdce» um diese gi- 
gantischen Trümmer der -Urwelt, auf die das ewige Eis mit kaltem, klarem, 
hoheitsvollem Blick aus menschenentrückter Höhe hinabschaut, .^uf spär- 
lichen Weiden, die wie angeklebt an die schroffen Hänge erscheinen, 
weiße Pünktchen — weidende Schafe. Und rings um die steilen Ab- 
stfirze kreist es fai wiger Unenatdlichkeit, In ewigem Oeschwhnr und Oe- 
kieisch, wiibetade gnnweiBe Wolken — Hunderttausende, ja Millionen 
von Vögeln, Möwen und Lummen, Alke, und Seepapageien. 

Weiter geht es nach Westen. Ais winzige Feisbrocken heben sich 
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die ferner und ferner rückenden Inseln aus der Flut, langsam unseren 
Blicken entschwindend. Neue Küstenlinien tauchen auf, im Hintergrunde 
überragt von der schneebedeckten breiten Kuppe der eisumpanzerten Hekla: 
dieses unter eisiger Decke ruhenden Vulkans, dessen Ausbrüche Island 
sdion so viel Verderben zugeffigt haben: 

.Eis lagert oben, unten Flammen wüten, 
In graus'ger Tiefe, wo in Fesseln, bleich, 
Nun lang schon Tod und Schredten lauernd brttten.* 

OUlgirinna.) 

Mit gelhidem Orauen schauen wir zu der so Medlldi im Sonnen- 
schein leuchtenden Eisknppe empor, aus der alle 70 bis 80 Jahre ans 

einem oder mehreren der vierzehn Krater die vulkanischen Gewalten her- 
vorbrechen, wir denken an die Feuer- und Rauchsüukn von über 4000 m, 
die er so oft schon aus sich herausgeschleudert, an den ^0 m hohen, 
zwei JMetten breiten Lavashmni, der noch wBhrend sehier letzten Tätigkeit 
im September 1845 bis April 1846 von sehier Höhe herunteifloflk und an 
die Vorzeichen einer wiederum nahenden Eruption, die sich 1905 und 
im Mai 1912 in Gestalt heftiger Erdstöße schon pünktlich eingestellt 
haben. 

Einen unheimlichen Eindruck macht dieses durch und durdi vulka- 
nische Land am Rande des nördlichen Polarkreises, dieses Land der heiflen 

Quellen, der Basalt-, Lava- und Ascfaenschichten, das einst durch vulka- 
nische Eruptionen aus dem Wasser emporgestiegen ist. Einst waldbe- 
wachsen, mit einer Temperatur gesegnet, wie wir sie jetzt etwa in Mittei- 
amerika finden — im Westen der Insel tertiäre Braunkohlenlager — 
wurde dieses Land, dessen Dnrchsdmittshöhe jetzt 630 m, dessen höchster 
Berg 2120 m betragt, unter den lebenvemichtenden Massen der umge- 
staltenden Eiszeit begraben. Durch das Eis wurden Täler und Fjorde 
ausgegraben und vergrößert, durch mitgeführtes Gestein, durch Felsblöcke, 
Sand und Lehm der Glctscherströme wurden Hügel und Taler neugeformt 
und Talkessel geschaffen, hi denen sich Seen bildeten oder Mooie ent- 
standoi und ein kfimmeritdies Erdreich lagerte sich an, das aus den von 
den Gletschern abfließenden Lehm gebildet war. So halfen Vulkane und 
Flüsse, Gletscher und Meer mit an Islands Gestaltung. Eisland hat 
man es genannt; Feuerland könnte man es mit gleichem Rechte nennen, 
denn ob Eis oder Feuer mehr an ihm geformt, wer vermöchte es zu 
sagen? 

Wir biegen um die Halbinsel Reykjanes mit ihren 300 Vulkanen und 

ihren fiepen 700 Kratern. Unendliche Ströme duffer Lava, erstarrt zu 
seltsam grotesken Formen, strecken sich tot und wüst weit hinaus in die 
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schäumende Brandung. Wie mag es einst gezischt und gedampft haben, 
als sich diese tih'ihcnden Massen in das kalte Nordmeer ergossen — 
flammende Zungen, die lechzend sich der kühlen Flut entgegen wälzten 1 
Schwarzzaddge B«rge und Kegel, Dampfeaulen heifier Quellen steigen auf 
fiber der dunklen Wüste, an deren weit vorgeschobenen Riffen und Klippen 
die Brandung leckt. 

Hier liegen, ein wenig dem Innern zu, die berühmten Schlamm- und 
Schwelelquellen von Krisuvik, die von Reykjavik in achtstündigem Ritt 
zu errddioi sind, mit ihren uflheimlkhen, blaugrfin brodelnden Schlamm- 
kesseln und »bobtielnden" Pfützen. Wie kochende graublaue und grau- 
schwarze Hexenkessel muten sie an, in denen es siedet und zischt, in denen 
widerliclie Blasen zerplatzen und aus denen der Schlamm nach allen Rich- 
tungen hin spritzt. Oft wird Iner die Schlatmnschicht von dem unter ilir ge- 
fangenen, einen Ausweg suchenden Dampf bis zu 15 Fuß hochgclioben, 
bis der Schlammspringbrunnen platzend wieder hinabfflilt, eine zShe, widrige 
Masse. Brandend in den engen Kratern, zittert und wankt das gefahr- 
bergendc Schhuntiireich rin^-sum, das von Ton- und Schwcfelbestanüteilcn 
gar seltsame Farben angeiionimen hat. Ununterbrochen pulst es in diesem 
Hüllenpfuhl, der einen unerträglichen ücruch verbreitet. Und wenn der 
Blick, ängstlich und sehnsuditsvoll nach befreiender Weite suchend, ab- 
schweifen will von diesen beklemmenden Tiefen, so wird er behindert, 
eingeengt durch Hügel aus gelbem und rotem Ton, Tuff und Schwcfel- 
rinden und wird gebannt durch Quellen heißen Wassers und Dampfsäulcn, 
die aus zerborstenen Felswänden zischen. Ein Pfeifen und Dampfen und 
Brodeln erfüllt die Luft, überall schlüpfriger, wankender, heißer Boden, 
der die Sohlen zu verbrennen droht, ein Boden, der ehemals Erdreich 
war und jetzt durch schwefelsaure Dämpfe aufgeweicht ist zu einer gelt>- 
braunen oder roten, stellenweise blaiigrünen Masse. Wohin (ia*; Auge 
reicht, wüste Lavafolder. Kalt und tot lagert die Einsamkeit mit weit 
offenen, stieren Augen über den wühlenden Mächten der Tiefe. 

In sdineller Fahrt durchsdineidet der »OroBe Korfilrst* die sonnen- 
durchleuchteten Wogenkamme. Zur Linken, einsam ruhend im brandenden 
Meer, ein Tafelberg von beträchtlicher Höhe, troibt^^raues Gestdn. Dann 
einige Inseln, die durch vulkanische Ausbrüche am Meeresgrund zur Ober- 
fläche gehoben wurden, von denen aber vor wenigen Jahrzehnten eine 
Insel wieder ins Meer zurückversunken ist. 

SchlieSlich fahren wir ein in den Hafen der am Rande des breiten 
Faxafjords gelegenen Hauptstadt Reykjavik, die ihren Namen (Rauchbucht) 
dem Dampf der naiien heißen Quellen verdankt. Eine Hauptstadt, die 
dennoch nicht das geringste hauptstädtische Aussehen hat. Gegen 1200U 
von den im ganzen etwa 83000 Einwohnern der Insel vereinigt sie in ihren 
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sctamucfdosen, kahlen, grau, gelb oder rot angestrichenen WeHblechbinsem, 
während sie zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts nur etwa 300, um 

die Mitte des neunzehnten Jahriiunderts etwa 500—600 Einwohner zählte. 
Zuerst erscheint die geringe Anzahl von Bewohnern auf so großem Flächen- 
raum absonderlich, wenn man nicht weiü, daß das gesamte Innere, det 
weitaus gröfite Teil des Landes, eine wfiste, ungefähr 800 m hohe, 
voii Riesengletschem und LavastrOmen bedeckte unbewohnbare Hochflache 
ist, daß 120 Quadratmeüen in Island von Lava, 270 von Gletschern be- 
deckt sind, ganz abgesehen von den Hungersnöten und Seuchen, den 
Vulkanausbrüchen, die wieder und wieder die Bevölkerung dezimiert 
haben und die eine zahlreiche Auswanderung zufolge halten. 

Reykjavik, eine Hauptstadt am Meer^ die dennoch nicht einmal für 
Iddnere Dampfer eine Anlegebrfldce besitzt, ist die zweite Universitäts- 
stadt Danemarks und rühmt sich mit ca. 50 Studenten. Wie Spielzeug liegt 
das Städtchen in der weiten Bucht, umgeben von grünen Wiesen, am 
Ufer eines kleinen lieblichen Sees, in der Ferne umrandet von einem Kranz 
blanvlcrfetter Berge, hi den Straflen Laden neben Laden, einer primitiver 
als dei andere, und der Klang nordischer Straflen- und Mensdiennamen 
trifft unser Ohr und mahnt an die Zeiten Odins und der Wikinger. Jedes 
der Häuschen ist von einem Hofplatz oder einem kleinen Gemüsegarten 
umgeben. 

In lange schwarze Umschlagetücher gehüllt, schlendert die weibliche 
Jugend durch die Straften, leicht Iftchdnd und kokettierend, allem An- 
scheine nach eine etwas lose Gesellschaft (Ein Fünftel aller isländischen 
Kinder ist unehelich.) Bisweilen auch stolze, hochcjewachsene Gestalten, 
wie sie die Sagas schildern, und auf dem dichten Blondhaar tragen sie 
flachanliegende kleine Mützen mit langherabfallender, von breitem Gold- 
oder Silberring zusammengehaltener Sddenquaste. Aus dunklem Mieder 
schaut keck das weide Vorhemdcfaen. Die kernigen, wetterfaarten und 
verwitterten Typen, die unter den älteren Männern noch zu finden sind, 
werden leider sclion Ausnahme; die Vertreter der jüngeren Generation 
bilden eine schläfrige, faule, kümmerliche üeseilschaft mit starkem Hang 
zum Lazzaronitum. Die Nationaltracht haben sie, die sich natürlich modern 
zu sein bemühen, sdion abgesdiafft. 

Wenn die Fremdenindustrie weitere Portschritte macht, werden Geld- 
gier und Frcindcnprcise, die arge Dimensionen annehmen, den Fremden 
verstimmen Demi schon jetzt wird für kümmerliche Unterkunft und Ver- 
pflegung mindestens das Dreifache gefordert von dem, was man für gleiche 
Gegenleistung In der Schweiz, Italien oder Tirol bezahlt« und so hat das 
Land alle Aussicht, einmal ein Eldorado des Beutelschneidertums zu 
wnden. 
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Ein bildungslustiges Völkchen übrigens in diesem Geburtsland von 
Thorwaldsen und Einar Jonsson, des Bildhauers mit der düsteren nor- 
dischen Phantasie. Auf Island erscheinen — man höre und staune — 
ein Dutzend Zeitungen und ca. 25 Zeitschriften. Es wird in diesem Lande 
verhflltnismflfiig 25 mal mehr gedruckt als anderswo. Selbst auf don 
entlegensten Hofe finden sich einige Bande Islandsagas, die der Bauer 
zuweilen auswendig weiß und Werke der gefeiertsten isländischen Dichter» 
in denen er häufig und gern liest. VolksbiWintheken, Lesevereine, Literatur- 
gesellschaften tun das weitere. Reykjavik besitzt eine Landesbücherei mit 
60000 Bänden und 6000 Handschriften und ein interessantes Museum für 
islandische Altertflmer. 

Die Ufer erscheinen weifi von Fischen, hauptsadiUdi von Dorschen, 
die dort zum Trocknen liegen, um dnnn in ungeheuren Mengen exportiert 
zu werden. An Ziiunen aufgespießt hängen, gleich den Häuptern von 
Turandots unglücklichen Freiern, in langen Reihen ausgedörrte Fisciikopfe 
mit großen, leeren Augenhöhlen. 

Die Islander nähren sich hauptsachlich von Sdiaf- und Rinderzucht 
und Fischfang, doch ist die Bevölkerung zu träge und von zu geringer 
Initiative, um den ungeheuren Fischreichtum ihrer Meere ordentlich aus- 
zubeuten. Den größten Ertrag lassen sie sich von anderen Nationen weg- 
nehmen, die in hellen Scharen mit Schiffen kommen, die besser sind als 
die ihrigen und deshalb weniger Ui^ficksfaile zu beklagen haben. 

Zur Ausfuhr gelangen auBer Fisdien: Wolle, Pferde, Schafe, Federn, 
Eiderdaunen, Talg und Haute. 

Von dem Feuergeist, der früher in den Isliindern lohte, ist jetzt nicht 
mehr viel zu spüren. Sie sind wohl mürbe gemacht durch die Schicksals- 
schläge die sie bisher verfolgt heben, vielleicht audi mdandioliscfa 
duidi den heiben, zur Trauer stimmenden Landschaftscharakter ihrer 
Heimat. Stolz, reckenhaft, kampfesiustig und unternehmend wie einst 
kann man sie kaum noch nennen, dennorli hitngen sie allesamt mit zilher 
Hoffnung an dem Plane, einmal ein eigenes Königreich für sich zu bilden, 
unabhängig von Danemark, das ihrer Entwiddung solange verderblidi 
war und von der Überzeugung ausgehend, dafi sie durch das ObermaB 
des von ihnen g^ossenen Alkohols einer vollkommenfUl Degeneration 
entgegengehen mu(3tcn, haben sie sich dazu aufgeschwungen, alle Alkohol- 
einfuhr und alle Herstellung von Alkohol in ihrem Lande zu verbieten. 
Indes badet sich noch ein Alkoholvorrat auf der Insel, der noch für weitere 
vier Jahre ausreidien mag. 

Genflgsam, ergeben, ausdauernd, vaterlandsliebend, aber etwas ver- 
schlafen, ruhig und ernst, voller Mißtrauen und Arg^x'ohn gegen Fremde, 
leben sie, was die große Masse betriiit, phlegmatisch ihr Leben dahin 
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Mies was Ette oder auch nur Schnelligkeit heifit, ist ihnen unbekanni 
Will man einen Wagen um sechs Uhr haben, so mutt man om vier Uhr 
spätestens bestellen, dafi angespannt werde, wenn man im Gasthaus Essen 

bestellt hat, kann man getrost noch einen zweistündigen Spaziergang machen, 
ehe es fertig ist. So etwas wie eine Uhr oder Zeiteinteilung ist diesem 
Volke scheinbar fremd, und jeder der nach Island auch nur mit dem 
leisesten B^ff vom Wert der Zeit kommt, kann dort sein Wunder er- 
leben. Und dabei schaut didi, wenn du deine Ungeduld ftufierst, so ein 
blondhaariges Bcdii-nungsiingctüm mit der typischen Stumpfhase und den 
frischen, roten Wangen so dumm und verständnislos aus blauen Augen 
an, wie die blödeste Kuh. Man spricht viel von der langsamen und 
soUden Denkuni^weise der Isländer. Idi mOcfate, etwas deutlidier werdend, 
lieber von ihrem Hang zum traumerisdien Vofsichhinbrfiten nnd zum 
Nichtstun reden, aber andererseits nicht verschweigen, daß sie kühn und 
todesmutig sein können, wenn es gilt. Übrigens überläßt die islandische 
Männerwelt die Arbeit am liebsten den Weibern. 

Die Wohnungen der IslSnder sfaid in den Stftdten zwax flufierst efai- 
fach, aber immerhfai nodi komfortabel zu nennen gegenüber den Oe> 
höften auf dem Lande, soweit diese noch aus älterer Zeit stammen. Wer 
sich solch einem isländischen Bauernhofe von der Rückseite naht, wird 
ihn als Neuling zuerst katim erkennen. Wie ein grotier Erdhügel sieht 
das Ganze aus, und die grasbewachsenen Dächer mit den verschieden- 
artigsten Blfimdien geschmfldct, reichen bis auf die Erde hinab. Erst 
wenn man die Vorderseite gewonnen hat, entpuppt sich diese grüne Masse 
ah menschliche Woiinstatte, die aus Rasenstücken und rohen Steinen auf- 
geführt ist, vorn mit hölzernem Giebel versehen. Es stehen ungefähr füni 
bis sechs Häuser dicht nebeneinander, die auf der Rückseite durch einen 
Quergang verlnmden smd. Eingehegt sind sie meistens von l^wlHen, 
in derem Schutze sidi ein Stfidc Wiesenland breitet, als Nahrungsstfttte 
für die Ponys, die hier der großen, oft tagelangen Entfernungen wegen 
das einzige Beförderungsmittel bilden. Denn es gibt nur wenige Fahr- 
straüen aber viele reißende Flüsse, die, nur selten überbrückt, schwierige 
Verkehrshindernisse bieten. 

Den Boden des Hauses bildet die festgestampfte Erde. Der eine 
Raum, in dem ein schwarzer Kessel über dem Feuer hängt, dient als Küche, 
aus der der Rauch durch einen Bretterverschlag oder eine Tonne entweicht. 
Der zweite Raum ist die Vorratskammer, der dritte ein Aufbewahrungszimmer 
für i-iausgerät, der vierte wird als Werkstätte benützt, denn Jeder Isländer 
ist sein eigener Baumeister, Schmied, Sattler, Sdiuhmacher und Tischler, 
das fünfte Haus dient als Gaststube. Der Bodenraum, die ,bad$h3ia', 
Ist der gemeinsame Wohnraum fflr die gesamte Familie und zugleidi der 
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Schlairaum für alle. Die Betten an den Wänden, oft für zwei bis drei 
Personen eingerichtet, dienen tagsüber zugleich als Sitzgelegenheit» denn 
sdten finden sich hi einem soldien nrsprfinglichen Islandischen Bsuem- 

hofe Tische oder Stühle. Wahrend vordem alles, alt und jung, Mann 
und Weib, verheiratet und unverheiratet, Herrschaft und Dienstboten 
in demselben Räume schlief, wird dieser neuerdings vielfach durch 
Bretterverschläge in einzelne Abteilungen gegliedert Ofen sind so 
ziemlich nnbelcannt Und auch das Heizmaterial ist recht infanitiv. Da 
das Land, dessen Wälder von den ersten Kolonisten in unverantwortlicher 
Weise abgeholzt wurden — zur Zeit der Egilsaga fanden sich noch weite 
Waldstreckcn an den Küsten in der Hauptsache von Moosen, Flechten 
und Gras bewachsen, nur über einen kümmerlichen Baumwuchs verfügt, 
SO ist mit hilandischem Holz nicht za rechnen. Verlcrflppdtes Weiden- 
gebfisch, audi einiges Birkengestrfipp, das aber selten die Höhe von 
einem Meter überschreitet, sowie Ebereschen finden sich hier und da. 
Birken, die eine Höhe von acht Metern erreichen, gelten geradezu als 
Sehenswürdigkeit. Das Treibholz, das der Golfstrom aus dem Gebiete 
des Mis^ssippi (hauptsacMicfa IMahagoni), vor allem aber der Polarstrom 
aus Sibirien berbelffihrt (Pichten, Tannen, Lärchen, Pappeln), reidit zur 
Heizung nicht aus, daher wird Torf zu Hilfe genommen, getrockneter Kuh- 
und Schafmist, Schafknochen, an der Küste Fischgräten, Tang, Schwämme, 
Vögel u. dgl. mehr. Der Gestank, der sich aus einem solchem Feuerunes- 
material entwickelt, läßt sich kaum beschreiben. Beleuchtung erioigt durch 
Talg^ichter und Lebertran. 

Auch die Ernährung ist nicht gerade ideal zu nennen. Die Isländer 
kennen wenig Fleisch, sondern begnügen sich mit getrocknetem Fisch, 
Milchbrei, Butter, Vogelfleiscli und Vogeleiern; dazu kommen Kohl und 
Rüben, Kartoffeln, isländisch Moos, das zu einem Brei verarbeitet wird, 
und im Notfälle Tang. Da kein Gebeide auf Island wachst, gehörte Brot 
bis vor kurzem noch zu den LeckerMssen. 

Daß bei der Kalte — die Sommermonate sind ja nur -eine kurze 
Unterbrechung, ein Sonnenblick in dem trüben Grau — und dem 
mangelnden Heizmaterial die Reinlichkeit au: Island nicht gerade gedeiht, 
wird nicht verwundem. Eine bekannte Tatsache ist, daß die Isländer 
niemals baden. Diese Unsauberkeit, verbunden mit den unhygienischen, 
feucliten Wohnungen und der mangelhaften Ernährung ist natürlich Ur- 
sache vieler dezimierender Epidemien gewesen; u. a. Aussatz, Masern, 
Pest, Blattern, Scharlach, Keuchhusten. Und selbst jetzt noch, nachdem 
durch sanitäre Maßnahmen manches gebessert ist, raffen zahlreiche Krank- 
heiten, wie Asthma, Tuberkulose, Gicht, Skoibut und Lepra das durch den 
Kampf mit den Naturgewalten hart mitgenommene Volk ftfihzeitig dahin. 
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Bei sehr großer Sterblichkeit erreicht das Voll< durchschnittlich nur ein 
sehr geringes Alter. Nur ein FQnflel aller Islander bringt es bis zum 
ffinfeigsten Lebensjahr. 

Langsam senkt sich tu kurzem Unten^ange die Sonne dem Horizonte 
zu, wahrend ich versouKLu hinaufsteige zur Schulwarte, dem reizenden 
Aussichtspunkt. Da liegt das winzige Städtchen so still zu meinen Füßen, 
als trStumte es schon hinein in die liebte Sommernacht Im Norden, weit 
hinter dem bräunen Esjagebirge, ragt einsam auf weit ins Meer hinaus- 
springender Halbinsel der Snäfellsjökull, dessen eisumstarrte Kuppe mit 
ihren fast 2000 ni die zweithöchste Erhebung Islands ist. Im Osten und 
Süden liegen öde Steinteider, dahinter, in violetten Duft gehüllt, vulkani- 
sche Höhen. 

Ich steige hinab und reite hinüber zu den Lavafeldem voii Haftiar- 
fjördur. Wüst und tot alles umher; wie eine Vision des Vergehens alles 

dessen, wa? irdisch ist. „Islands Natur ist zur Landschaft gewordene 
tiefste S( Invrrmut" (Niemann, Nordlaiidbuch). Ich denke der Zeiten, in 
denen vulkanische Umwälzungen die Insel einst aus dem Meere hervor- 
steigen ließen, ich denke an die nagende Brandung des Weltmeers, die 
der Insel schon so viel von ihrer Kfiste entrissen, daß sie, wie ein Eis- 
block unter dem Meere weit vorspringend, von Zeiten erzählt, in denen 
sie größer noch war als jetzt. Hnd ich denke Islands, wie es im Winter 
daliegt, von eisigen Stürmen umtobt, im beständigen Grau seiner düsteren 
Dämmerung, wenn der Sonne karger Schein nur auf wenige Stunden 
kraftlos die Insel bestrahlt und der Schnee sich wie ein Leidientuch her- 
niedersenkt; wenn bleierner Nebel die Insel umlastet, als körperloses, ge- 
spenstisches Grau. Dann sitzen sie, die armen Bewohner, um ein spärliches 
Feuer frierend versammelt und erzählen einander Sagen und Gespenster- 
geschichten, gruselnd in düsleren Stuben. 

Und droben am kalten Polarhimmel glänzen in fibematfirlicher CrOfle und 
Helligkeit Mond und Sterne, wahrend bisweilen rot, gdb und grfin das Noidlidit 
über das weiße Land flirrt. Seltsame Luftspiegelungen erfüllen die Menschen 
mit einer andachtsvollen Ängstlichkeit, Irrlichter huschen über sumpfiges 
Land und wilde Stürme fegen Sand und Gestein von den Bergen, in 
denen ein seltsames Leben erwacht Aus I«avahOhlen, FebscMnditen und 
KIfiften Miogt es und klagt es wie Geistergesang — ein Stöhnen und 
Wimmern. 

Und auch der Geysir kommt mir in den Sinn, jener Herrscher der 
dreihundert warmen, heißen, kochenden Quellen, die in Island teils als 
Sprudel (laugar), teils als Springquell (vom Wasserdampi emporgeschleuücrt) 
aus der Erde quellen. In trostlos weiter Ebene, im Tal der Habidite hat 
er sein Heim, umgeben von ca. hundert Oesellen, die sich au! einer 
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Flache von imgefiUir einem halben IQlomder Länge und einem viertel 
Kilometer Breite zusammenfinden. ROtlidigdb oder weifilicfagran infolge 

der Schwefel-, Kies- und Lehniniederschläge ist ringsum der heiße Boden. 
Oberall finden sich l öcher, in •denen es immerfort kocht und brodelt, aus 
denen faucliend und zischend Dampf entweicht Das Bassin des Geysir 
hat 18 ni Durchmesser, 1 m Tiefe. In der Kessclnütte, bedeckt von 
siedendem, tiefgrflnem Wasser, ist eine Krateröffnung von 3 m Durch- 
messer, aus der Luftblasen emporsteigen. Unheimliche Laute ertönen, 
man fühlt unterirdische Stöße, der Boden zittert und dröhnt: Aus 
der bis zu 30 m Tiefe ausgemessenen Kratermündung steigt beim 
Ausbruch eine Wassersäule von 3 m Durchmesser bis zu 40 m in 
die Höhe, die an der Oberflache 76—86 Grad Cdsius warm ist 

Der Küste zu führt mich der Weg zu dem kleinen Fischenlörfchen* 
dessen weiße Hauschen so freundlich und idyllisch zwischen Lavablöcken 
liegen, als wäre ihnen Not und Pein und düstere Stimmung fremd. Haufen- 
weise liegen getrocknete Fische zum Bleichen am Ufer, friedlich träumen 
die ausgebreiteten Netze in die linde Abendluft, umgeben von Tymian 
und blauen Glodrenblfimchen, die gar rflhrend in den klären Äther zu 
schauen scheinen. Über dem stillen klaren Fjord sdiwebt die wehmfltig 
schöne F^oesic eines kurzen Sommertraums. 

Ein Ponyritt zum Tröllafos. (icm Wasserfall. Weicher Sonnenglanz 
ruht auf den braunen, von grünen ürastlächen lieblich unterbrochenen 
Abhängen der Höhen von Kollafjord, wahrend wir in unseren schönen 
weiBen Schifbbooien dahin fibersetzen. Da steht sie, unsere Ponyheerde, 
bereit zum Ritt durch die Stein- und LavawQsten, dem sich ein üppiges 
Picknick anschließen soll, bei dem selbst Hummer und Eis nicht fehlen! 

Ein Ritt auf Ponys. Für viele, denen die Natur dieser melancholisch 
poetischen Insel nichts bietet, ist dies das Ereignis des ganzen Islandauf- 
enthaltes. Wie niedlich sind sie, die stammigen, struppigen kleinen Pferd- 
chen, deren Schidcsal 80 oft eine traurige Verpflanzung in das unterirdische 
Dasein schottischer Bergwerke wird, wie niedlich mit ihren langen Mähnen 
und ihren fast bis zur I-.rde reichenden Schweifen! Wie urwüchsig muten 
sie an, sie, die nie gestriegelt werden, die so bescheiden nur von Gras 
sich nähren I 

Und nun geht es los. Über Steinfelder und Wiesen, fiber Bache und 

Lava auf schmalem Saumpfad, ein langer ergötzlicher Zug. Und die 
Bilder unfreiwilliger Komik, die diese Reitpremiere der meisten bietet, 
schreien förmlich nach dem Photographen oder gar nach dem Karikatu- 
risten, dessen Stift sie festhalten soll! Wie eine Riesenleberwurst schlängelt 
sich dort der in gmuem Anzug untergebrachte Embonpoint eines not- 
Iddenden Agrariers um die winzige Gestalt seines Pegasus, hier versucht 
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eine in allen Pagen zitternde Jflngerin der Mathematik den AuMeg, um 

sich, den Gesetzen der Erdschwere und des gestörten Gleichgewichte 
widerwillig gehorchend, auf der anderen Seite ihrer wiehernden Stute am 
Boden wiedetiiuiiiidcn. Da hinten der Herr mit dem unt)eirrbarcn Na- 
poleonsbhck und den Streichholzbeinen huppelt schon nach zehn Minuten 
auf eme merkwürdige Art hin und her, die darauf deuten kannte» daS er 
sich seinen edelsten Körperteil etwas durchgeritten hat, und ditht daneben 
versucht eine alte Jungfer, die aussieht wie eine leibliche Tochter des 
Unglücks, dem teilnahmsvoll sich nach ihrem Befinden erkiindip^enden 
Reisebegleiter, während sie die Mähne ihres Pferdchens krampihait um- 
klammert, klarzumachen, dafi so eine Ponytour zwar etwas Ungewohntes, 
doch darum nicht minder QenuBreiches sei. Aber die lustigen Gesichter 
dominieren weit über die unmutigen und schon nach einer halben Stunde 
herrscht angesichts der Gutmütigkeit und Friedfertigkeit der kleinen Ponys 
nur noch eitel Freude und Wohlgefallen. 

Einsamer wird es und toter um uns, je weiter wir uns vom Meere 
entfernen, dessen Rausdien an den Basaltmauem der Kfiste nur nodi 
ganz dumpf und leise zu uns dringt. Dann wird es still, ganz still. Vor 
uns breitet sich ausgedörrtes Erdreich, um uns ragen phantastisch geformte 
Felsen, oft Menschen gleich, die müde und gequält in ihrer Einsamkeit 
sich hingestreckt haben zu unruhigem Schlummer oder sich trotzig empor- 
lAumen, grollend ob ihres Daseins in dieser Wflste. Nicht eines ein- 
samen Vissels Ruf hallt über die Weite, nur ab und zu zieht das Rausdien 
eines Flusses durch die unendliche Stille. 

Der Abend naht. Schon zieht der kühle feuchte Hauch des Meeres 
über die Insel, als ich auf kleinem, klapperigem Wagen erwartungsvoll 
hinausfahre ins Land. Erwartungsvoll — hinaus nach Tbingvellir, dem 
historischen Zentrum Islands, wo das Althing, die allgemeine Volksver- 
sammlung, vom Anhmg der Republik (930) bis ums Jahr 1000 stattfand, 
wo in jährlicher Zusammenkunft der Großen des Reiches die wichtigsten 
Entschlüsse über Wohl und Wehe des Volkes gefaßt wurden. Wo im 
Jahre 1000 die Annahme des Christentums beschlossen wurde, wo man 
so manche Prozesse entschied und wo so mancher blutige Kampf ans^ 
gefbchten wurde hi der wilden Sturiangenzeit 

Munter traben die beiden Pferdchen, Mauschi (der Falbe) und Grane 
(der Schimmel) auf guter Fahrstraße dahin, vorbei an den Laugar, den 
heißen Quellen, die dauernd in einer Temperatur von 70 — 80 Grad Celsius 
aus dem Boden emporquellen und, in steinernen Bectei aufgefangen, von 
einem runden Eisengerflst fiberwölt>t, den Reykiavikera eine willlrommene 
Waschküche bieten. 

Vorbei an kleinen Seen und Fjordeinschnitten, die wie blanke, zum 
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Himmel traumende Augen in geheimnisvonem DImmendiein liegen, vor- 
bei an seltenen, nsengedeckten Bauernhöfen und wellbledigededcten Hins- 
ehen geht es hinein in das Land der Märchen und Sagen, bi weichen 
Büscheln leuchtet das Wollgras am Wege. Schafe und Ponys wandern 
zur Abendtränke hinab zu den kleinen Kraterseen mit den scharfgezackten 
Rändern, der Weg steigt an und stiller wird es ringsum, noch stiller und 
etnsaner als es schon war. In der Perne verdSmmem seltsam geformte 
Felslinien in der lichten Sommernacht. Steinfelder ruhen im Schweigen 
nordischer Einsamkeit, gelbe, lila, weiße Blümchen blühen bescheiden am 
Wegesrand. Silbergrau schimmert das Moos auf den Steinen. Stiilatmend 
trflumt die Natur mit weiten, offenen Augen. Doch duffe Lava überall. 
Znr Rechten phantastisch geformte Krater, grünlich, gelblich, rostrot, die 
Rflnder wie Beigsdüflsser, wie Burgen von Kobolden, mit Scharten wid 
Türmen und Zacken. Fart>en zeigen sie, so unirdisch, so beklemmend 
fern allem Gewohnten, daß an sie nur glauben kann, wer sie geschaut. 
Wie mögen sie einst getobt haben, diese jetzt so starren Toten! Und 
nun Moränengeröll, schwarze Aschenhaufen, spärliches Wiesenland, durch- 
zogen von gewundenen Bachlein. Klagender Vogdruf ballt fiber den 
weiten Flächen, und zur Antwort ertfint ein leises faalbverschlafenes 
Trillern. Wie seltsam sie klingen, diese zagen Stimmen, so Jlngstlich sich 
verlierend in weiter Einsamkeit! Ab und zu eine Schnepfe mit langem 
Schnabel, Ausschau haltend von einem Stein. Wie groß sie aussieht in 
der sUbergrauen Dämmerung! Des Bradivogels Pfeifen zieht durch das 
Schweigen. Seufzend stidcht der Wind — ein trfiber Wanderer — fiber 
das Land, ein leises Klagen geht durch die große Weite. 

Der Weg steigt. Mit schleifenden grauen Tüchern schleicht der Nebel 
heran und tiüllt uns ein . . . dichter und dichter, feucht und kalt, eine 
weifle Nacht Nichts, nidits ringsmn als totes, schweigendes Grau, als 
unendlich wdtentrfickte Stille. Wie es huscht um uns her! Wie Geister, die 
zu Mittemacht ihren Gräbern entsteigend, Zwiespradl halten auf weiter 
Flur, körperlos, weiß, ein Wogen und Wallen, stumm und ernst — eine 
Zwiesprach, die unsere Uhren nicht hören, die nur unsere Sinne ahnen können. 

Steinmännchen stehen längs des Weges als Weiser in schneetrüber 
WüiterzeÜ Wie Bergesgeister sitzen sie da in langer Reihe, die zn Stein 
erstarrt sind. Huscht es nicht hinter uns drein, uns zu haschen? 

Und wieder hebt sich dieses Grau, und aus der Stille dämmernder 
Mitternacht, sich dehnend unter einem überwachten, blassen Himmel 
leuchtet ein blauer See, der See von Thingvellir, der grölite Islands, von 
violetten vntkanischen Bergen nrnktlnzi Inseln 8chwet)en auf seiner 
spiegelglatten Flut, felsige Hohen ... Im fernen Oebiige steigt in weiBen 
silulen der Dampf beiBer Quellen gen Himmel. 
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Alamannagja! Wie eine unerwartete Offentnning plötzlich bei 
einer Biegung des Weges die gewaltige, eine Meile lange Lavaschlucht 
vor uns, rauh, wild, zerborsten. Zu beiden Seiten, etwa zwanzig Meter 
voneinander entfernt, erheben sich senkrechte, bräuiilichrcUliche Lavamauern, 
im Westen bis zu 30, im Osten bis zu 12 m hocti; es sind die Ausläufer 
eines riesigen Lavastromes, der, die ganze Ebene in einer Lange und in 
einer Breite von etwa vier Meilen anfüllend, an dieser Stelle, sei es nun 
beim Erkalten, sei es durch eine gewallige Erdsenkung oder durch eine 
furchtbare Erderschütterung, auseinanderbarst. Das Mittelstück sank 
zwischen der Alamannagja und der ihr benachbarten, parallel zu ihr lau- 
fenden 15—20 m tiefen Rabensdilndit in die Tiefe. Wie Bastionen, wie 
mittelalterlidie Buq;mauem mit Scliarten und Zinnen und Tflrmen ragt 
dieses Wunderwerk der Natur trotzig empor. RiesenblOcke, wild über- 
einander geschichtet. Deutlich sind auf beiden Seiten die Stellen zu 
unterscheiden, die einst zusammengehörten und die jetzt Vorsprünge der 
linken Felswand geworden sind; oft drohend überhängend und mit tiefen 
Rissen, passen sie genau in die Vertiefungen der rediten. Von der Hölie 
berab ergieBt sich die Öxara über riesige zermürbte Lavablöcke schäu- 
mend in die Schlucht, als cinziG:e l'nterbrecfiung der gewaltigen Stille in 
dieser scliauriggewaltigen Einsamkeit, in dieser gespenstischen Verlassen- 
heit im tiefen Bassin der Drekkingarhylur sollen der Sage nach die ehe- 
brecherischen Frauen, die ihre unehelichen Kinder getötet hatten, eitrflnkt 
worden sein. 

Staunend stehen wir, und angesichts dieses gewaltigen Naturschau- 
spiels bcfjreifen wir den Ausspruch des englischen Staatsmannes Dufferin, 
daß, die Alamannagja zu sehen, .sich eine Reise um die Welt lohne". 
Wir begreifen die begeisterten Worte von Pnyet und Zirkel in ihren Er- 
innerungen an die .Reise nach Island im Sommer 1860*: »Die Alaman» 
nagja gehört zu den Dingen, welche man sehen mufi, um daran zu glau- 
ben. Sie ist so ungeheuer, so kolossal, daß man sie nur in kleincrem 
Maßstabe sich vorzustellen vormag und jedesmal, wenn man sie wieder- 
siebt, erscheint sie größer und imposanter als das Bild, das sie im Geiste 
des Beschaueis zurückUeS." 

Vorbei an den Resten von Steinbutten, den ehemaligen Wohnungen 
der alten Thingmänner, steige ich im Zwielicht der isländischen Nacht 
über die graue, spärlich bewachsene, von wilden Lavaschluchten gespal- 
tene Ebene bin zum »LOgberg", der alten Stätte des Thing, die von allen 
Seite» von wassererfullten Lavasdilucfaten umgeben ist Ein mfihaames» 
spannendes KleitenL Unter mir, halb verborgen unter didiem, silber- 
grauem Moos, weiß ich Löcher und Spalten, die in unergründliche Tiefen 
fähren. Wie finster es beraufschaut aus dem Dunkel da unten 1 Wie es 
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mit grauen» unterirdischen Annen zu greifen scheint nach mit einsamem 
Wandererl 

Hingestreckt an dem Hügel des Redners, raste ich auf der grünen 
Wiese. Weit schweift der Blick zu der Riesenlavawand, zu den grünlich 
und violett sciiimmernden Kraterbergen im Hintergrund, zu dem Schnee- 
haupt zur Rechten, zu dem hellblau glänzenden See. Des Dichters Wort 
von der alten .bepanzerten Schar der Väter und schwanweifien Frauen" 
umschwelrt mich. Ich sehe sie vor mir in ihrer Staatskleidung, die alten 
Recken, wie sie in schwerer Wolle, Leinwand und Lcdtr, im Schmuck 
von Seide und Pelzwerk und kunstvollen Stickereien, den goldenen Helm 
auf dem Haupt, die Arme mit goldenen und silbernen Arraspangen ge- 
ziert, die Schwerter, mit Cold und Silber ausgelegt, mit Eddstdnen be- 
setzt, m der Faust, sich hier versammelten zu gemeinsamer Beratung, 
ich sehe sie ihren nationalen Festtag feiern mit Gastmahl und Spiel, 
mit Ring- und Wettkampi, mit Dichtung und Sagenerzähiungen. Ich 
sehe sie vor mir in ihrer Heimatsliebe, in ihrer Liebe zu dieser schaurig- 
acfaOnen, mdandioUadien, veiderbenschwangeren, so unendlich stimmungs- 
tiefen Natur, und meine Gedanken schweifen zu dem edlen Recken Ounnar 
der Njalssage, der für drei Jahre, eines Totschlags wegen, aus seiner 
Heimat verbannt, mit seinem Bruder zum Schiff hinabreitet, das ihn ins 
Ausland führen soll, und sicli umblickt und von all der Schönlicit um ihn 
her, von den grünen Matten, den schimmernden Wasserfällen, den slrahlen- 
i)en Gletschern so tief ergriffen wurde, dafi er den Kampf vorzog, um- 
kehrte und nach heldenhafter Gegenwehr seinen Feinden erlag. Und ich 
begreife die Liebe dieses Volkes zu seinem Inselrcichc, die ihren vielleicht 
schönsten und schlichtesten Ausdruck gefunden hat in dem Gedichte von 
Thorrodsen .Island" (übersetzt von Poestion in .Eislandblüten"): 

Wie herrlldi ist doch unser Land 

Am schönen Sommertapel 

Da prangt der Busch im Laubgewand, 

Die Herde springt im Hage; 

Das Tal erhebt sein Auge blau 

Zum Sonnenlicht, dem holden; 

Das Grasfeld glänzt, es grflnt die Au, 

Die Wellen blinken golden. 

Und schön ist auch im Winterideid 

Dies Land der weißen Firne, 

Wenn hdl des Nordlldits Goldgeschmeid 

Ihm abends krftnzt die Stime; 

Wenn auf das Eis heniiederblinkt 
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Das Flimmerlicht der Sterne, 
Und Elfen tanzen, da6 es klingt 

In weiter Bergesferne. 
Schön Vaterland, für das wir glühn, 
Gott schütz' dich und die Deinen, 
Solang' noch Blumen um uns blühn, 
Am Himmel Sterne scheinen!" 

Und wie icli so sitze im Schweigen der dämmerigen Nacht, umschweben 
sie mich, aufsteigend vnr mir nns dem Dunkel der Lavaspalton, die Vi- 
sionen der Vorzeit, Visionen aucii der jüngstvergangenen Jahrtiunderte. 
Ich sehe die Lavafluten, die jetzt die ganze Ebene von Thingvdlir in 
einer Tiefe bis zu 40 m bedecken* sich vom Beige Skaldbreidur hernieder- 
walzcn, alles mit sich reißend, versengend, zermalmend. Ich sehe ein 
düsteres, schauriges Bild zerstörender Erdmächte. Ich sehe, wie der 
glühende Schoti der Erde sich öffnet, wie er sich spaltet rings um die 
Vulkan^ wie aus klafienden Rissen, durch Eisdecken hindurch Fenersflnlen 
und Lavastritane hervordringen, um das Land zu vemiditen. Seht ihr, 
wie es die Lavablöckc in ungeahnte Höhen schleudert, seht ihr, wie sie, 
allzu plötzlich abgekühlt, hoch droben in der Luft mit fürchterlichem Ge- 
töse zerplatzen? Hört ihr, wie es tobt und knattert im Berginnern? Da 
— achtzehn Feuersäulen zugleich wirbeln ins Dunkel der Nadtt empor, 
Aschenregen fegt fiber das in seinen Grundfesten erbebende Land und 
wird vom Wind bis zum fernen Norwegen getragen. Wolken von Asdie, 
seltsam durchleuchtet von rötlichem Schein, wülzen sich empor zum 
Himmel, während glühende Lavaslrönie die Finsternis mit ihrem roten 
Schein erhellen und sich abwärts wälzen zum Meer, groüe Feuerseen 
hinteilassend. 

Unter Eis und Schnee begrabene, usgeahnte Krater bredien feuer- 
speiend auf, die Eisdecke berstet. Eis- und Wassermassen, zu reißenden 
Strömen anschwellend, ergießen sich verheerend weit hinein ins Land, 
Gestein und Sand mit sich zum Meere schleppend und so die Ufer weit 
vorschiebend, w&hrend von droben Bergstürze poltern, alles mitzeirend 
zur Tiefe, flammen brechen hervor aus den LavastiOmen, die, unter der 
schon erhärteten Rinde sich fortbewegend, diese immer wieder zum Bn- 
Sturz bringen Dort schwimmen Kirchen und Häuser, von Eismassen um- 
tOrmt, vom ülctscherstrom umbraust, mit wahnsinniger Geschwindigkeit 
hernieder zum Meer. Steinlawinen rollen von den Bergen, krachend gleitet 
ein Gletscher, von der Glut des Erdinnern gelöst, hinab. Blutroter Schein 
steht über den wandernden, sich tfirmenden Eisdecken, durch die sich 
zischend Lavaströme hindurchwAlzen. 
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Und nidit nur dort droben in den Bergen, wo sich das baltNiit^etaute 
Eis in die Kraterschlfinde stfirzt, wo Feuer und Wasser zugleicli in kochen- 
dem Durcheinander aiisp:cworfcn werden, tobt es verderbenbringend, auch 
in der erzitternden, roileniien Rhene bricht es hervor mit wilder Gewalt. 
Glühenden Steinhagel, zerplatzende Feuerkugeln in der Luft, ein Himmel 
fiber sidi voll Fener und Flammen, von Blitzen durdunck^ von Brausen, 
Kradien, Knallen und Zischen umtobt, von Schwefelgeruch, Oasen und 
Dampfen fast erstickt, flfidltet entsetzt die Bevölicerung. Wohin? Eben 
hofften sie noch in dem von der Hitze der Lava ausgetrockneten Fluß- 
bett die Niederungen zu erreichen. — Zu spät! Der Strom stürzt, mit 
Steinblöcken und Lismassen alles überschwemmend, wieder talwärts, meilen- 
lange, bis 30 m hohe Eiswfllle an seinen Seiten auftfirmend. Aus der 
Finsternis leuchten gespenstisch flammende Berge, und fahle BUt2e zucken 
am dunklen Himmel. Ratlos, planlos, von Todesangst gepeinigt, irrt alles 
umher. Die ganze Landschaft ist verändert von den tosenden Elementen. 
Erdwäile und Hügel sind fortgeschwemmt, neue Flußbette geschaffen, 
60O FttB tiefe TAler von Lava ausgeffiUt In kodienden Schlammassen 
schwimmt totes Vieh, verbrannte, unkenntlich gewordene Menschenkflrper. 
Lavamassen und Flusse begegnen sich und wild zischt es auf, ein Meer 
von Dampf wallt empor. Weiter und weiter wälzt sich der glühende Strom 
mitten hindurch durch das kochende, verdunstende Wasser. Wo die Lava 
an Berge stößt, bäumt sie sich auf und fließt auf sich selbst zurück,, 
die inzwischen abgekfihlte Rinde mit entsetzlidien Explodonen zer- 
sprengend. 

Ein wüster Kampf von Eis, Wasser und Feuer. Was in diesen Kampf 
hineingerissen wird, wird vernichtet, (jehöfte und Wäldchen, Menschen 
und Vieh, alles verschwindet in dem grausigen üemisch von schlackiger 
Lava, kodiendem Wasser und Eisbergen, die in siedenden StrOmen sdimelzen. 
Ströme und Seen verschwinden im Erdinnere oder bAumen sich zischend 
auf. Der Berg brüllt, ein Fauchen und Schnauben geht durch die Luft, 
über schroffe Hänge stürzt die Lava als glühender Wasserfall in die Tiefe,, 
von rotem Feuerschein umhüllt, um schließlich aulzischend nach meilen- 
weiter Wanderung (bis zu zehn deutschen Meilen) in den kalten Fluten 
des Ozeans zu enden. 

Die Natur hat sich ausgetobt JVUt stanen Augen blicken die, denen 
es gelang, das nackte Leben zu retten, auf die grauenhafte Verwüstung. 
Sie starren, starren wie leblos vor sich hin. Weit fort scheinen ihre 
Gedanken zu sein, und dennoch umhüllt von den grausigen Gescheh- 
nissen, umkrallt von dem trostlosen Orauen des Wahnsinns. Da 
kommt ein ausgemergelter Mann mit langem sditottemdem Mantel, fiber 
das Öde OerÖU — der Hunger! Hohlwangig sieht er sie an, erbarmungslos 
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stOSt er seinen dflnen Stock vor sich hin in den kalilen Boden. Da packt 
die aimen xermfitbten JVlensdien das nagende Geffihl, das woUbekannte, das 

allein sie aufscheuchen kann aus ihrem dumpfen Brüten, und sie suchen 
läüt, suchen, nach dem, was ihr Leben fristen soll. Nichts. Nichts. 
Trostlos blicken sie auf die Lavatlut, die, noch lange der Erkaltung und 
Erstarrung fem, ihre Hofstätten begraben, ihnen alles geraubt hat, was 
sie besaSen, und trostlose Wüste gesdiaffen, und immer nagender wird 
ihre Hungersqual, Asdieund Bimsstein wehen dLirc!i die l.uft, verhüllen die 
Sonnenstrahlen, vergiften alles ringsum, Luft und Pflanzen, Weide, Brunnen 
und Seen, und senken sich als dicke Schicht schwilrzlichcii ^'raucn Staubes, 
alles Leben erstickend, aui die grünen Wiesen hernieder. Endlich ein 
Fund — im Sdilamm elend umgekommene Tiere. Wie Leclcerbissen 
munden sie den Verschmachtenden. 

Tage reihen sich aneinander, Wochen vergehen. Nun liegen keine 
Leichname mehr umher; alles ist verzehrt. Wieder steht der Hunger mit 
hohlen Wangen vor ihnen und stiert sie an. 

Alles ist verpestet durch die giftigen Keime in der Luft, kein Hfllm* 
eben wachst In ihrer Not greifen die Elenden als letzte Rettung vor 
dem Hungertode zu ungegerbten Häuten, zu Leder und Stricken; in fau- 
ligem Wasser, in heißer Asche wird alles gekocht und wird als Nah- 
rungsmittel gierig verschlungen. 

Und weiter zieht die verpestete üiftatmosphäre über die Insel und 
bringt Tod und Verderben in ihrem Hauch. Hungersnot und skorbnt- 
artige Krankheiten, dazu Viehseuchen — ein Massensterben rings 
im Land. Ober dem ung^fiddichen Volk schwebt der Geist der Ver- 
niclitunj^. 

Das Bild verheerender Vulkangewalten, das ich hier zu geben ver- 
sucht habe, gründet sich an! die Beridite von Augenzeugen der Erup- 
tionen, die im 17. und 18. Jahrhundert stattfanden, vor allem auf Auf- 
zeichnungen über die Eruption der Hekla am 13. Februar 1693 und im 
Jahre 184n, des Skaptarjökull 1783 und 1785, die 37 Ortschaften ver- 
wüstete, und der Kalla im Jahre 1860. Von der Größe der Lavaströme 
kann man sich schwer eine Vorstellung machen. Nördlich vom Vatna- 
jOkull findet sich einer von 3500 qkm Ausdehnung, und der Lavasiiom 
des Skaptakraters vom Jahre 1783 ist ungetthr 80 km lang, l>is 3 JVleilen 
breit und ^e-^ien 600 Fuß tief. — 

Frühsonnenschein liegt auf der blanken Flache des Sees, still ruhen 
die kleinen Krater in der milden Morgenluft, und in den lernen Bergen 
steigen über den Schwefelquellen Ueine Dampfwolken auf. Auf lächeln- 
der Flut schwimmen und schwirren Goldaugen und Bergenten, See- 
schwalben und Wassertreter. Idi klettere einher auf der von riesigen 
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Uivasdiluditen zerfnrditen Ebene. In windstillen Lavmpalten toflumt 
hdlgrfines Farnkraut In der Tiefe hat sich kristallklares Wasser ange- 
sammelt, aus dem zermürbte dunkelbraune Lavablöcte sdiimmem, auf 

deren Häuptern priines Moos ruht. Gelbe Blümchen, h'la und weiße, 
blühen an den Abhängen. Ganz unten im Wasser schimmert es grau 
und hellgrün, von seltsamen Pflanzen durchzogen. Wie der Geist eines 
Verstorbenen schwebt bisweilen mit lautlosem Plflgelschlag ein weiSer 
Vogel empor aus der Schlucht. 

An steilen Hängen steige ich hinab in dieses Märchen der Urwelt, 
in das ich mich gleichsam aufzulösen vermeine; morsche Lavablöcke an 
überhängenden Wänden, manchmal ein schmaler Durchblick. Weiche 
Moospolster fiberziehen starre Wände. Bin ich noch ich? Kanm kann 
ich es sagen. Bin ich nnr noch ehie trfiumende Stimmung? 

Ich trüume. Mir ist, als wäre ich hier in der Tiefe dicht, ganz dicht 
über dem feurigen Innern der Erde, als hörte ich unheimliche glühende 
Gewalten keuchend arbeiten an ihrer Befreiung. Aber vor mir steigen 
wieder die giSnzenden Berge auf, die breiten Oletscherkuppen, die blen- 
dendweifien Scfaneefelder, und wie ein starkes, heifles» gifihendes Weib 
erscheint mir Island, umkerkert von eisigen Armen. 

Schwankt nicht der Boden? Ist es nicht, als müßten jeden Augen- 
blick die Erdgewalten von neuem aus dem Innern hervorbrechen, Lava- 
strüme sich hervorwälzen, alles ringsum erzittern? 

Neia Alles ist still, still wie im Grabe. Oder raunt es nicht von 
Islands Wundem, von des Nordens brandender Wut um die schwarzen 
Felsnasen, um die wilden, steilen Ufer der Nordküste, von des Packeises 
alles sperrenden Schollen, von den dunklen Buchten und Fjords, in die 
sich des Ozeans graue, düstere Wellen wälzen, um rückprallend wieder 
hinausgeschleudeit zu werden zu der Mutter, deren wUde Kinder sie sind? 
Wie es einherrollt m wildem Grimm in winterlich dsiger Einsamkeit, wie 
es an überhangende Klippen und zernagte Felsen donnert, die vom Gischt 
der Brandung umhüllt sind. 

Und es raunt von der Ruhe und Stille des hohen Nordens in diesem 
düstergefflrbten Land, wie sie lagert über den Tälern und deren vulkani- 
schen Aschenmorfinen mit der trögerisdi lockeren Bimssteinschidit, von 
dem geheimnisvollen Innern des Landes mit seiner toten und dennoch 
mannigfaltigen Einförmigkeit, mit seinen Gletschern, die eiiiG:cbcttct sind in 
schwarzem vulkanischen Sand. Von den weiten trostlosen öden Flächen 
und Wüsten, vom Nebel bedeckt in schauriger Einsamkeit, wo Vulkane 
ragen, die umpanzert sind vom ewigen Eis. Zackige Grate fiber wüsten 
AschenmorSnen, über dem einstigen Feuermeer der Lava, die jetzt zu den 
sdtsamsten Formen erstarrt is^ zerrissen, zerklflftet, geborsten. In den 
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Höhlen und Spalten wimmert schaurig der Wind. Bisweilen zieht das 

Murmeln eines verborgenen Quells durcli die unendliclie Stille, die über 
dieser Landschaft ruht, die ein so nnirchcnhaft schönes üelühl von Trauer 
und einer seltsamen, in einen dämmerigen Traum hineintastenden Sehn- 
sucht weckt 

Ober Ode Hochflachen, allein mit meinen Oedanken, wandere ich da* 

hin. Ein einsames Schneehuhn fliegt auf, und wieder ist alles leblos 
und totenstill. Eine Höhle lieat liier in der Einsamkeit tiefster Verlassen- 
heit, die Lavahöhle von Surtsheihr, über eine Wegstunde lang, 6 m hoch, 
10 m breit Eine Zauberwelt von Eis ist in ihr; ein Flimmern und Fun- 
keln von Eiskristallen am Gewölbe, am Boden Hunderte von bläulichen 
Eispilzen und durchsichtigen Eissäulcn. Und unter diesen Stalagmiten 
und Stalaktiten, die aus Eis geformt sind, unter diesen eisigen Orgeln 
hausen des Eises klirrende Geister, bliiulich leuchtend, wie Flammenge- 
spenster, in eisig gefühlloser Dämonie. 

Idi steige wieder zur OberOidie empor. Ein kurzer Oang duidi die 
sonnig leuclitende Et>ene. Ab und zu ertOnt das PlOten des Regenpfei- 
fers oder die Stimme des Brachvogels in tiefer Einsamkeit. In weichem 
Winde wiegt sich das Gras. Und ich steige hinab Durch Lavaschluchten 
und Klüfte wandle ich, vorbei an wundersamen Basaltformationen. Schaurig- 
gewaltige Taler, in deren von saftigem Grün gepolstertei Sohle Riesen- 
lavabUcke ruhen, von wilden Gewalten in die Tiefe gewhl>elt Über 
diese Blöcke kommt ein Hammel mit gewundenen Hörnern angesetzt, be- 
trachtet mich und wie eine Gemse saust das Tier wieder liavon. Kleine 
Vögel gehen majestätisch zwischen den Lavastücken einher, um von dort 
stolz Ausschau zu halten. 

So still ist es hier, so mflrdienhaft still, dafi mir ist, als ruhte ich in 
einem Grabe Bin ich gestorben, langst gestorben vielleicht, ohne es zu 
wissen, und alles, was ich hier sehe, sind Visionen aus einem Nirwana, 
selis:e Träume eines aufgelösten, mit den Erdgewalten wieder eins ge- 
wordenen Ich? 

Nach oben wende ich meinen Blick. Kein Sonnenschein mehr. Dö- 
stere graue Wolken ziehen trage Ober die Schlucht dabin, langsam und 

in sich gekehrt erscheinen sie wie Gedanken des Trübsinns. Eingekeilt 
und überhängend drohen mächtige Lavahlöcke über mir. Und wenn ich 
auch weiß, daß sie mich nicht erschlagen werden, sich nicht niederstürzen 
werden auf mich, so legt es sich dennoch wie Albdruck auf meine Brust 
und ich stoebe zur Oberfläche zurfick. 

Grau, düster und sonnenlos Hegt es über der WeÜ Leise streicht 
wimmernd der Wind über fröstelnd erschauernder Heide. Die Bergkuppen 
hüllen sich in die Nebel ein, die wie Gespenster um ihre Hänge schleiclien, 
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und trflumen hinein in ihre versdileierte Einsamkeit, liorcfaend suf das 
Raunen ihrer Vorzeit. 

Es gilt Abschied zu nehmen von Island. Ein Konzerl islrlndischer 
Weisen belebt den letzten Abend an üord. Schwermütige und vaterlunds- 
frohe Lieder erUlnen uns. Stolze, Icrftftige Gestalten der Islflnderinnen in 
Nationaltracht sehen wir, gehüllt in lange weifie Gewflnder, mit Oold- und 
Silberstickerei verziert, um den Leib ein kostbarer Silbergürtel, von dem 
ein kettenartiger, kunstvoller Schmuck bis zu den Knien herabreicht. Ein 
goldner Reif im blonden Haar und weili wallt der Schleier herab. 

Mittemacht naht. In grauer Dämmerung liegt die Stadt in nordischer 
Stille. Da fahren sie hdm ... sie winken . . . 

Und des Norddeutschen Lloyd weifiblaue Fla&s^ weht über der 
schlummernden Bucht. 

Der nächste Morgen tindct unseren „GroCtn Kurfürsten" noch an 
den schneebedeckten, scharfkantigen Taielbcrgen und tieien Fjords Nord- 
westislands. Zerrissene Wolken und Schneefetzen hfillen dunkle Schluditen 
ein. Kieme Segelschl^ achankdn auf schimmernder FhiL Weiter und 
weiter geht es nach Norden, im Dunst der Ferne entschwindet das Land, 
noch leuchtet ein Riesengletscher wie ein letzter Gru& ZU uns herüber 
. , . auch er entschwindet . . . Island, leb wohll 



Der Polarkreis ist fiberschritten, der die offizielle Grenze des Polar- 
gebietes bildet. Das muß gefeiert werdenl 

Polartaufe! Dichtgedrängt stehen, ungeachtet der nicht gerade tro- 
pischen Temperatur, unsere über dreihundert Passagiere auf dem Hinter- 
schiff in gespannter Erwartung der Dinge, die da l<ommen sollen. 

Die Taufzereroonie be^nni In feierlidiem Zuge erscheint unter Vonn- 
tritt der S^ifbkapelle Neptun, der Herrscher aller Meere (ein humor- 
begabter Offizier unseres Schiffes), gehüllt in einen Eisbärpelz von statt- 
lichen Dimensionen, eine „goldene" Krone auf struppiger Mähne. Ihm 
zur Seite seine Gattin Thetis in weiUera Kleide, umwallt von einer ge- 
radezu erstaunlichen Fülle blonden Haares, das von den Segelmachem 
kunstvoll verfertigt worden ist Dazu ein zehnkOpfiges Gefolge in den 
ulkigsten Karnevalskostümen, t)estimmt, in Ausführung der Befehle ihres 
groBmächtigen Herrschers die Tfluflinge „mit allen erlaubten und uner- 
laubten Schikanen" in das Reich Neptuns auf?unelimen. Mit einer riesigen 
Holzschere wird denen, die es nötig, und auch denen, die es niciii nutig 
haben, das Haar geschnitten. Mit einem Rasiermesser, das man ebenso- 
gut als Schwert gebrauchen könnte, werden besonders die Damen rasiert, 
und mit Hilfe einer Taschenuhr vom L^mfange eines Desserttellers und 
einem Fieberthermometer, das fast so lang ist wie der Patient, Puls und 
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Ti-mprratur gemessen. Nach einem hoclinotpeinlichen Verhör, das in 
seiner improvisierten Komik geradezu zwcrchfeliersciiütleriid wirkt, wird 
der Täufling in die Polargctneinde aufgenommen, natürlich unter einem 
neuen Namen: Walrofi und Krabbe, Walfisch und Nbce, Seehund und 
Najade, Papageientaucher und Eiderente stehen zur engeren Wahl Neptun, 
der Galante, überreicht jeder Dame einen Seeblumenstrauß in Konserven- 
büchsen, und durch Femgläser, die aus Weinflaschen kiin>^tvoll zusammen- 
gesetzt sind, und aus denen den ahnungslosen Tiiuilingen Seewasscr ins 
Gesicht fließt, sobald sie sie an die Augen heben, wird der Polarkreis 
beSugt. Aus AnlaS dieser festlichen Begebenheit geht selbstverständlich 
auch ein Ordensregen hernieder. Und was für Auszeichnungen! Der 
hohe Orden vom w^eißcn EisbiSren, der Walfisch-, Haifisch-, Nautüusorden, 
Meerschwein-, Tintenfiscliordeu und unzählige andere sind eigens für diese 
Gelegenheit geprägt. 

Am Abend findet ein »Polarkreisübersdireitungsfestessen" statt mit 
folgendem MenQ: 

Braune Lavasuppc, Isländer Art 
Dünne ( jey^irbrühc mit Algen 
Gespickter Blaufuchsrucken mit Isländisch Moos 
Seetang und Heklatunke. Spitzbergener Erdäpfel 
Gebratene junge Papageientaucher nadi R^kjavtker Art 
Sccslerngemüse mit Brühe oder Paradiesapfel nach Thetis 
Gebratene Seeschwalben und Isländer Bekassinen auf gedörrtem Lebertran 

Wikingermus mit Herserkerbrühe 
Eiskälber vom Kingsgletscher mit Wafieln aus Wellmanns Konserven- 

bflchsen im Virgohafen. 
Backbord voraus ein heller Schein. Bald darauf kommen Eisschollen 
in Sicht, die als Abgesandte des Polarmeeres sich uns nahen. Dahinter 
am Horizont ein hoher eisiger Wall. Das 130 Seemeilen entfernte, durch 
Luftspiegcluncr uns sichtbare Grönland mit dem Mount Rignys, den wir 
in einer Höhe von 7800 huü erblicken, davor dichte Packeisrnassen, durch 
Luftspiegelung entsprechend gehoben. Wir weichen nach Osten aus und 
bald schweift der BUdc wieder in unendliche Weiten, ohne etwas anderes 
zu erblicken als Meer, grau-geheimnisvolles Nordmeer. 

Auf laucfit Jan Mayen, 1611 entdeckt, im 19. Jahrhundert von eng- 
lischen, norwegischen und österreichischen Expeditionen durchforscht. Ein- 
sam liegt das Felseneiland inmitten der eisigblauen Flui, in sturmreicher 
Gegend, auf der Grenze zwischen dem warmen Wasser des Golfstroms 
und dem Eisstrom Ostgrönlands, und daher meistens von dicken Nebeln 
umwogt. Dunkle Felsen, Bergketten, Vulkankcgel, Krater, überragt von 
dem 2500 m hohen, in einen Eismantel gehüllten, nie bestiegenen Beerenberg. 
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Heute hat er einen guten Tag. Die Nebel liabcn ihn ein wenig ent- 
schleicft Auf den ierrassenfOnnig ansteigenden, in Riesenstufen fibereln- 
ander getfirmten Gletschern, die seine Flanken bedecken, ruht links ein 
gelber, reclits ein rötlicher, lichter Schein, Sonncnglanz, der sich durch 
dichtes blaues Gewolk zu kämpfen sucht, das als schwere Masse über 
und um seinen Giptcl lagert. Er, der vor Zeiten seine Feuergluten ge- 
spien in den IcaUen Äther, ruht jetzt, ein erloschener Vulkan, einsam im 
Schweigen des hohen Nordens. Kalt und veiSchtlich schaut er hernieder 
auf unser Schiff. Fast will es scheinen, als murrte er über das fade Men- 
schenvolk, über die neugierig-dreiste Oesellschaft, die es wngt, seine Ruhe 
zu stören. Trotz der Hntfernung von zehn Seemeilen, die uns von ihm 
trennt, dräuen uns deutlich die tiefen Fcisrunzeln in seinem zerfurchten 
Antlitz. Denn er sieht sie vor sich im abendlichen »Smoking* und de- 
kolletiertem Gewand hier in seiner Nebelstille, die JVlännlein und Dämchen, 
oben im Fismeer, die auch hier von ihrem törichten Bedürfnis nach Putz 
und von der Verbrämung ihres kleinen Selbst durcii einen zeremoniellen 
Nimbus nicht lassen können. An das Ohr des schweigenden Bergriesen 
klingen aus weiter Perne tlndehide Satongespräche, schales Alltagsge- 
sdiwfttB, und ein Ekel ergreift ihn vor dem erbärmlich klehilichen Gezficht, 
das sich J^ensch nennt. Sein bannender Blick gebietet den grauen Nebel- 
schleiern und wieder wallen sie heran, mitleidig schmiegen sie sich an 
ihn, gleiten an ihm entlang, hüllen ihn ein, und finster, gebietend, alles 
überragend und dennoch unsichtbar, in majestätischer Unnahbarkeit, steht 
er wieder schweigend und einsam hinter seinem Schutzwall von dflsterem 
Grau. 

Über das Meer, gekrönt von weißen Schaumkämmen, fegt eisig der 
Wind. 
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Heller und heller werden die Näctitc, bis schließlich die Bezeichnung 
.Nacht* überhaupt nicht mehr zulassig ist, und imner tiefer sinkt das 
Thermometer. Wir nahem uns der Küste Spitzbergens. 

Noch ist der Himmel nicht klar, noch haben wir nicht die Mitter- 
nachi";?onne qre«;chaut, aber lichter und lichter wird es in den Wolken, 
und wie eine hoffnungsvolle Ahnung steigt die Vision einer stralilend- 
hellen Polarnacht in uns auf. Kälter und kälter wird das Wasser, das Eis 
Icann nicht mehr fem sein. Erwartungsvoll stehen wir auf der Spitze des 
Schiffes und lugen aus . . . Nichts . . . Noch immer nichts . . . Also noch 
schnell ein kleines Mittagsschlüfclicn. 

Drei Uhr. Ich eile an Deck. .Auf dunkelblauer, leicht sich wiegender 
Flut treiben Eisschollen, kleine und große, erstrahlend in hellem Grün 
und Blau, vom Wasser verwaschen zu seltsam wunderlichen Formen. 
Bald ist es ein Tisch, der aus der But hervorragt, bald eine Gondel, ein 
Adler oder ein Seehund, bald eine Schar von Pilzen, bald ein Wildnger- 
fahrzeug mit reichverziertem, icrhöhtem Bug. Eine wundersam phanta- 
stische, gleichsam durchsichtige Wuuderwelt in hellen, zarten Farben. 

Wiegt sich dort nicht ein reichverzierter Thronsessel auf leichter 
Dünung? Gleitet nicht L^hengrins Nachen einher, vom Schwan gezogen? 
Hebt sich dort nicht ein Walroß empor mit weißen Riesenhauem? Und 
dort, ragt dort nicht ein Riescnschlüssel, durchsichtig fast, in die klare 
Luft, ein Zauberschlüsse!, der den Zutritt erschließt zum Reich der Mütter? 
In geheimnisvoller Majestät erscheinen sie, bis sie, vom Bug des Schiffes 
^troffen, splitternd zersdiellen oder sich knirschend in gurgelnden Fluten 
langsam zur Seite drehen. 

Fern im Osten, aus einem duftig blauen Schimmer herausragend, 
hebt sicli fr'.sstarrend und eisumpanzert eine lange Kette scharfer, schnee- 
bedeckter Bergrücken in die klare Luit, die Südwestküsle Spitzbergens. 

Ober das blaue Meer hin schweift der Blick landwärts zu einem 
dichten, unregdmaBig gezackten weiBen Gürtel; die kompakte Masse 
des Treibeises, das vor der Küste l^;erL Mit verlangsamter Fahrt steuert 
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das Schiff, vorsictitig den Eisschollen ausweichend, in der Richtung nach 
Nofden. Duich die Stille tOnen nur die sdiarf markterten Kommandonife 
unaefes wackeren Kapiffina und daa leise Raiiadben der gegen die wnnder- 

lidien Eisgebilde anplätschemden Dünung. 

In stummer, ernster Bewunderung stehen wir vor dem Farbenmärchen, 
zu dessen Gestaltung sich Himmel und Meer, Feis und Schnee vereinigen, 
und uns durchbebt das Bewußtsein weltferner Einsamkett. 

Neun Uhr abends. Weit hinter una li^t das Tieibds. Auf dunkler 
freier Flut gleitet unser Schiff unbehindert in das Schweigen des hohen 
Nordens. Mit weitgebreiteten Schwingen kreisen Bürgcrmeistcrmöwen neu- 
gierig um unser schwimmendes Heim, l)egleitet von Kissturnivugtln und 
Seeschwalben mit ihren langen violetten Schnäbeln und spitzen Flügeln. 
Audi der seltMme rotsdinabelige Papageientaucher gesellt sich zu ihnen, 
und wie ein Schatten huscht der zierliche weißschwarze Kmbbentancher 
über die stille Flut, um kurz darauf mit schnellem Ruck unter der Wasser- 
fläche zu verschwinden. 

Noch harrt die Sonne, unsere Mitternachtssonne, hinter dunkelblauem 
OewOlk verlMigen des Augenblicks, in den sie hervorbredien dai( aber 
wir alle, die wir erwartungsvoll ihr en^egenaehen, wissen, lange dauert 
es nicht mehr. Denn schon sehen wir im Norden ihren silbernen, ins 
Goldige spielenden Widerschein, der nach Osten in heiles Blau, nadi 
Westen in tiefes Gelb übergeht. 

Zur rechten ragt die mächtige, vergletscherte und verschneite Alpen- 
kette von Prinz-Karls-Vorland etwa tausend Meter hoch in scharfen, wuch- 
tigen Massen aus dem blauen Wasser. Auf den schroffen, schwärzlichen, 
zerklüfteten Felswänden dazwischen schimmern weiche Schneeflilchen und 
ewiges Gletschereis. In halber Höhe zieht sich ein silbergrauer Nebel- 
streifen an den schroffen Felswänden entlang, als mühte er sich, ein Ge- 
hdmnia der Urwelt vor piofonen Mensdienaugen zu hfiten. Unaufhaltsam 
schiebt sich das dunlde Gewölk nach Westen hin zusammen, als würde 
es langsam in einen unsichtbaren Rieaentrichter eingesogen. Noch mfiht 
es sich mit letzter Anstrengung, die Sonne zu verdecken; vergebens: ein 
blendend weißes Meer von Licht quillt unter dunkler Decke hindurch, 
jetzt bricht sie hervor in strahlendem Glanz, das Dunkel flieht in düstere 
Feme, und alles ist uberflutet von Licht Lidit, Licht, die ganze sicht- 
bare Welt ringsum erstrahlt in einem Olanz, so mild und weich wie efaie 
Liebkosung. 

Mehr und mehr nähert sich der Dampfer den immer gewaltiger auf- 
ragenden Höhen des Vorlandes, die als eisumstarrtes Wunder wie greif- 
bar vor uns liegen. Kette auf Kette tfirmt sich empor, eisige Kuppen 
ergUnzen im Uchte der Mittemacfat Auf sonnenteuchtender Wasserbahn 
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gleiten wir wie auf flüssigem OolU. Riescnniöweu kreisen majestätisch 
Über der lautlos rippelnden Flut, behäbige schwanwelfle Lammen flattern» 
mit ungescliidctem Flugelldatsclien das Wasser sditagend, unmittelbar voi 

dem schwarzaufragenden Bug davon, und ab und zu hebt sich ein See- 
hund neugierig aus dem Wasser, bestaunt mit seinen blanken, gutmütigen 
Augen den fremden Riesenfisch und verschwindet platschend wieder in 
seinem Element, um in geringer Entfernung zu neuem Staunen wieder 
aufeutaudien, wahrend seine Kameraden sich auf den Treibeisschollen ge- 
mSchlich sonnen. 

Wie eine leise Ahnung von Abendstimmung senkt es sich auf kurze Zeit 
hernieder, etwas tiefere Schatten vielleicht, etwas stärker zum Bewußtsein 
kommende Farbenkontraste, eine im Fortschreiten aufgehaltene Dämme- 
rung. — 

Mittemacht ist Mngst vorfit>er. In fiberirdischem Olanz getMdet 11^ 

das vielleicht 40 km lange Gletschermeer vor uns, das, von hoch- 
aufragtnden Felszacken unterbrochen, in sieben Riesengletschcrn sich zum 
Meere hinabsenkt Tiefes Schweigen über endlosen Eisflächen. Aus 
leuchtendem Sonnenmeer steigt urweltgroß der Traum vom Weltenanfang. 

Die wenigen Stunden, die wir schweren Hersens, ab verübten wir 
einen Frevel an unserer unersättlich schönheitsdurstigen Sehnsucht nach 
Sdiauen und Staunen, dem Schlaf geopfert, sind vorüber. Vor uns, so- 
weit das Auge reicht, liegt in leuchtendem Sonnciiglanz flimmernd die 
Packeisgrenze (80" 4' n. Br.). In unendlicher Weite, fast zu einer kom- 
palcten Masse znsammengepreBt, dehnt sich wie eui stummer Weiser in 
die Ewigkeit, wie eine ÜAahnung an das Nichts, in schauriger Schön- 
heit, überwältigend und trostlos die weiße menschenabwehrende Wüste- 
nei. Nicht weiter! So mahnt schweigend die in die Stille hinausglitzernde 
Grenze des ewigen Eises. Zwischen Riesenschoilen, die sich losgelöst 
haben, steuern wir ostwärts lange Stunden, staunend inmitten der glitzernd 
eteigen Pracht Spitzbergens nördlldiste Oebiigskämme liegen, vcmi 
durchsichti^n, sonnendurchwarmten Nebelsdileiem leicht um zogen, — 
im Süden. 

Spitzbergen! — Nocfi fast unberührt von Menschenhand, ruht es wie 
ein Heiligtum inmitten eisiger Flut, ein Denkmal des Schüpfungsmorgens. 

Weit dehnen sich unsere Lungen in der unendlidi reinen Luft, deren 
Klarheit und Dünne uns über alte Entfernungen und Höhen tfluscht, und 
die weder Bazillen noch Bakterien, also weder Fäulniserzeugcr noch andere 
Krankheitserreger in sich hir^t. Nansen berichtet, daü er am 28. Juni 1894 
zu Mittag Braten von einem Renntiere aß, das im September 1893 erlegt 
war, und dafl er seine Hunde mit Robben-, WatroB* und Mrenfleisch vom 
letzten Herbst wahrend des darauf folgenden Sommers fütterte. 
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Hodi atmen wir auf in der märchenhaften Umgebung, die weder 
Nacht noch Dämmerung Icennt, die im ununterbrochenen Tagesglanz eines 

strahlenden Polarsommcrs daliegt. Wie ein wundersamer Traum umspinnt 
uns die Stille dieses Polarlandes, die über glitzernde Eisfelder, über die 
spitzen, duftigen Berge, über das ganze von Menschen so lange ver- 
schonte Nordlandparadies schwebt. 

Man denke sich die naturgcwaltigsten Gebirgsketten unserer Hoch- 
alpen bis auf die letzten zwölf- bis fünfzehnhundert Meter ins Meer ver- 
senkt (der höchste Berg Spitzbergens ist 1730 m hoch), und man erhllt 

einen — schwachen Begriff von der Großartigkeit, von dem überwältigen- 
den Eindruck Spitzbergens. Dichter und Maler, sogar der Photograph, 
sie alle werden ihre Unzulänglichkeit erkennen miissen, die überwältigende 
Qtc^artig^eit dieses Polarlandes wiederzugeben. Die kühnste vorauf« 
staltende Phantasie mfifite sich als besi^^ erklären beim Anblick dieser 
Wunderwelt. Spitzbergen will erlebt sein. Vor allen Ländern ist Spitz- 
bergen das Land, das durch seine von keiner Vorstclhingsgabe erreich- 
baren, übersinnlichen Herrlichkeit auch die begeistertsten Erwartungen 
noch übertrifft. 

Dort, wo alle menschlichen Begriffe wie die Linien eines Traumes 
ineinandtf zu verrinnen scheinen, wird alles, abor auch alles zu einem 
Erlebnis, zu ehier Offenbarung. 

Ein bequemes Land für den sensationsbedfiiftigen Touristen, dieses 
Spitzt>ergen. Wie mühsam müssen wir in Tirol und in der Schweiz 
klettern, um hinaufzugelangen in die Schönheiten hochalpiner Natur! 
Vielen Menschen einlach eine Unmöglichkeit. Und wo Bergbahnen die 
Steigungen überwinden, wie störend die Begleiterscheinungen von Sta- 
tionen und Hotels, für die, die sich nach unverfälschtem Natuieindrudc 
sehnen. Auf dem beschränkten Raum eines Aussichtspunktes drüngt sich 
die ganze schaulustige Menge, störend empfunden und unentrinnbar für 
den, der nicht geübter i^etterer ist, und auf neuen Wegen die Gefahr 
des Absturzes scheut. 

Wie anders in Spitzbergen. Du erwachst des Morgens bei auimuntcrn- 
dem Trompetensignal in deiner gemütlichen Kabine: kefai lastiger Hotel- 
wechsel, kein tägliches Zucken des Portemonnaies, um Rechnungen zu 
t)egleichen und Trinkgelder auszuteilen, keine Sorge um die Bahnverbin- 
dung, kein Kofferpacken. Alles, was du an Kleidung benötigst, hängt 
schön säuberlich in deinem Schrank, statt im engen Koffer gedrückt zu 
werden, und deine Kabine ist dir vier Wochen lang dein Heim, das dkrh 
von Natursdiönbeit zu Naturschönheit begleitet Du nimmst dein Bad, 
du labst dich an dem reichen Frühstück, das deiner wartet; wieder ein 
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Trompetensif^nal : du «iclist an Deck und atmest in frolicti Zü^^cii die 
reine, nervenstärkende Seeluft ein. Schon liegen die schmucken Motor- 
boote bereit, und nach kurzer, genußreicher Fahrt durch den Fjord be- 
wegst du dich in Icosmopolitischer, vielseitiger und interessanter Ge- 
sellschaft, oder du genießest allein die Naturschönheiten Islands, Spitz- 
bergens oder Norwegens. Wo es sich um weitere Strecken handelt, 
stehen Wagen oder Ponys bereit, und los geht es unter kundiger Führung, 
hl einem unbewohnten Land wie Spitzbergen, wo kein Hotel die Unbe- 
rflhrtheit der Natur stOrt, wo es keine Wagen gibt und Iceine Ponys, wo 
sidi Hnnderte von Menschen in den ungelieuren Weiten so verteilen, daB 
ihre Anwesenheit kaum bemerkbar wird, wo am Gestade nur ein von der 
Schiffsmannschaft errichteter Landungssteg das Betreten des Festlandes er- 
möglicht, drängt sich nichts störend zwisdien dich und diese gewal 
tige Natur. Von diesem Hochgebirge aus, dessen Höhe an der Meeres- 
flfldie schon der von ungefähr 3000 m üi den Alpen entspridit, ist es 
möglich, muhelos Gletscher zu besteigen, fiber Tundren zu wandern, 
deren Flora dieselbe ist wie auf dem fast 20 Breitengrade südlicheren 
Island, Vogelberge zu erklettern und dennocli miitaes und abends wieder 
zu Hause vor einem opulenten Maliie zu sitzen und angesichts von 
Rlesengletschem im Schein der Mltternaditssonne eine Abendpromenade 
an Deck zu machen, oder gemachlich auf einem Liegestuhle zu ruhen. 

Gewiß, die Temperatur nuf Spitzbergen wech^^elt. Während wir im 
Sommer 1911 fast jeden Abend, behaglich umwärmt vom Polarsonnen- 
schein, auf unseren Deckstühlen lagen und bei Ausflügen oftmals der 
Wflrme w^^ unsere Jadcen auszogen, war es im Sommer 1912 «Leb- 
lich kälter und Neuschnee bedeckte die Berge der nördlichen Buchten. 
Aber wenn man bedenkt, dafi Spitzbergen bis an den 80. Breitengrad her* 
anreicht, so mnfl ZUgegdien werden, daß die Temperatur von einer ver- 
hältnismäßig geradezu staunenswerten Milde ist. Diese Milde der Atmo- 
sphäre beruht auf der Einwirkung des Golfstromes, der die ganze West- 
Icfiste bespült, viel Treibholz aus Mittelamerika anschwemmt, und ohne 
dessen Vorhandensein wir in Europa einv neuen Eiszeit entgegengehen 
würden. Während das Innere Spitzbergens aus einem ununterbrochenen, 
etwa 1000 Fuß dicken Fisplateau besteht und die Ostküste eine einzific, 
selbst im Sommer nicht auttauende Eiswüste bildet ein Eiswall dort, 
der Dicksongletscher, ist Aber 100 km lang — , herrscht an der Westküste 
in den Sommermonaten nahezu europäische Fruhtingstemperatur, und dem 
Golfstrom verdanken wir es, daß wir als Touristen Spitzbergen überhaupt 
besuchen können Die Ursache der Würmeerscheinung wurde erst am 
Anfang des 16. Jahrhunderts von Petrus de Angicsia und Sir Humfrez 
Gilbert entdeckt. Etwa 50 Meilen breit und gegen 1000 Fufi tief fliefit 
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der Golfstrom als die breiteste und längste Strömung der Erde an der 
OberfUche des Meeres von Mittelameiika aus durch die Floridastrafie, 

an den Neufundlandbänken vorbei zur Sfidkfiste Norwegens, um an den 
Lofoten vorbei zum Nordkap zu gelangen und sich in der Nähe der 
Bäreninsel zu teilen. Während der eine Arm sich nach Osten wendet 
und zwischen Nowaja Semlja und Spitzbergen hindurchflielit, iolgt der 
andere der Westkfiste Spitzbergens bis znm Norden der Insel. 

Wenn wir daran denlcen, daß dieser tiefblaue wanne Strom, der nach 
den durch Flaschenposten vom Prinzen von Monako ange^^tellten Messungen 
mit einer üeschwnidigkeit von fünf bis zehn Seemeilen pro Tag in der 
Sekunde etwa 18 Millionen Kubikmeter Wasser gen Norden wälzt, so 
können wir uns wohl vorstellen, welchen Elnflnfi sdne Wassennassen, die 
fQr die Entfernung zwischen Neufundland und der Westltfiste Europas etwa 
sedis bis zehn Monate Zeit hl Anspruch nehmen, auf die Temperatur 
auszuüben imstande sind. 

Sagenhafte Vermutungen über die Existenz eines Landes hoch droben 
im Norden (vielleicht das mittelalterliche Thüle) waren von jeher in Um- 
laut Ja schon zur Zdt Alexanders des Großen machte sidi ein ent- 
deckungsliistiger Marseiller Burger namens Pytheas gen Norden au^ 
wurtie aber, wie er erzählte, am Weiterfahren von einer eigentümlichen 
Schranke behindert, die weder aus Erde, Luft noch Wasser bestand und 
dennoch so zähe war, daß es ihm nicht gelang, hindurch zu kommen. 

Entdeckt wurde Spittbeigen — eüi aus fünf gidßeien und zahllosen 
kleineren Inseln bestehender FcMcomplex ui^^hr von der Grftfie Bayerns — 
zufülHg am 19. Juni 1596 durch holländische Seefahrer, die auf der 
Suche nach dem kürzesten Verbindungsweg mit China waren. Man nahm 
an, dieser sei hoch im Norden zu finden. .Und wir gaben dem Lande 
den Namen .Spitzbergen', wegen der viden und hohen darauf befindlichen 
Spitzen", lautet ihre im Archiv zu Haag aufbewahrte Erklärung vor d«n 
Ddfter J\1agistrat. 

Im Jahre 1607 lenkte der Seefahrer Hud^^on die Aufmerksamkeit auf 
den Reichtum an Walen, Robben, Wairossen und Pelztieren. Im Hinblick 
darauf wurden in der Zeitdauer zweier Jahrhunderte mehrere Expeditionen 
nach Spitzbeigen ratsandt, dte dort eine brutale Pangtatigkeit entwickelten. 
1610 unternahmen Engländer die erste große Jagdexpedition, nach ISIS 
erfolgte ein vergeblicher Annexionsversuch seitens Englands. Engländer, 
Holländer, Hanseaten und Norweger, Daijcn und Russen, alles, was Schiffe 
hatte, eilte nach Spitzbergen; wie eine hungrige Meute stürzten die Völker 
der verschiedenen Nationen gewinngierig über das Land her. Und ob- 
{^eidi nach blutigen Kflmpfen im Jahre 1619 zwischen den Beteiligten 
ein Vertrag zustande kam, in dem ihnen iKstimmte, abgegrenzte Buchten 
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zugewiesen wurden, so hörten die Streitigkeiten doch niemals aui. Ja 
sogar Kriegsschiffe wurden von Engländern, HollSndern und Dänen ent- 
sandt. Handelte es sich doch um Riesensummen, die jeder dem andern 
streitig zu machen suchte. Die Hamburger allein sandten in den Jahren 
1670 bis 1710 2289 Schifte aus, die 9976 Wale iingen. Den ausgiebig- 
sten Fang jedodi raaditen wohl die Holländer, die in der Zeit von 1669 
bis 1779 mit 14167 Schiffen 57590 Wale im Werte von fast 93 IVUUionen 
Francs heimgebracht haben sollen. 

Daß bei einer so sinnlos ausrottenden Fanptätipkeit der Tierreichtum in 
jenen Gegenden erschreckend schnell zurückgehen mutite, liegt auf der Hand. 
Nach der Blütezeit um 1 740 folgte ein schneller VetfalL Wo tinst ganze Flotten 
gewiitsdiaftet haben, Icönnen jetzt nur noch vereinzelte wälroS- und Wal- 
fischfanger jagen. Der Pangtätigkeit folgten seit 1765 wissenschaftliche 
Forschungsunternchmungen und Polarexpeditionen in immer steigender 
Zahl, über die im einzelnen zu berichten zu weit führen würde, es sei 
nur an Franklin, Nordenskjold, Nansen, Andree, Payer und {-"cary crnineii. 

Neuerdings bat der Fund von Kohlen- and J^rmorlagem, sowie die 
wachsende Bedeutung Spitzbergens als Touristenland dazu geführt, daS 
sich die einzelnen Nationen wieder lebhafter für die Erwerbung des herren- 
losen Landes interessieren. Gelegentlich der diesjährigen F.xpedition des 
deutschen Reichsdampfers .Poseidon" wurden Redbai, Hamburger Bai, 
Magdalenenbai und Ebeltoftbai, wo inzwischen schon eine meteorologische 
Station errichtet ist, fflr den Norddeutschen Lloyd annektiert Der Vlrgo- 
hafen ist bekanntlich schon lange englischer Besitz, das Kohlenbergwerk 
in der Adventbai gehört den Amerikanern. Englisch ist ferner ein 
Marmorbruch in der Kingsbai, in dem jetzt, nachdem man mit Sprengen 
wenig Glück gehabt hatte, mit Schneidemaschinen gearbeitet wird, und 
an der Westseite der Kingstwl hat sich ein Mr. Anker aus Christiania als 
Großgrundbesitzer angesiedelt 

Die Aufteilung Spitzbergens macht also rasche Fortschritte. Einen 
ebenso raschen Fortschritt wünschen wir der zum Schutze des Jagdrechts 
in Spitzbergen zusammengetretenen internationalen Konterenz — und 
daS sich das Wort NordenskjOlds nicht erfüllen mOge: »Es wird schon 
die Zeit kommen, da es auf Spitzbergen nichts mehr zu jagen gibt" 
Walrosse und Eisbaren sind dank der Vertilgungspolitik der früheren 
Jahrhundertc in Westspitzbergen schon nicht mehr zu finden. Sie haben 
sich nach der wenig zugänglichen, eisumstarrten und noch kaum erforsch- 
ten Osflcüate zorflckgezogen. Von den ehemals zahlreichen Renntieren, 
die sidi frfiher nadi einem Fehlscfaufi, anstatt zu entfliehen, den Sch&tzen 
neugierig näherten, geben nur noch die umherliegenden, haibverwitterten 
Oeweihstangen Kunde; das Auffinden von Walfischen, von denen sich 
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nur noch ilechten überwachsene Knochen erhalten haben, gehört zu den 
Seltenheiten, und selbst das Auftauchen ehies Seehundes oder dnes Blau* 
fncfases erregt schon Aufsehen. 

Möge endlich dem sinnlosen Abschlachten der Tiere gesteuert wer- 
den, das mit be?5nfi:stigcnder Schnelligkeit zu ihrer Ausrottung führt, und 
möge man vor allem für den Schutz der Millionen Vögel sorgen, die 
immer wieder aus dem Frieden ihrer Brutplätze durch kindische und 
auf ihre kinderleichten Jagdtrophften so tOricht-stolzen Flintenhelden auf- 
gescheucht weiden, in deren für Naturempfindungen wenig aufnahme- 
fähigen Herzen auch iiiclit das geringste Gefühl dafür auftaucht, wie vielen 
Beschauern sie durch ihr Vorgehen den Genuß von Spitzbergens Schön- 
heiten in empfindlicher Weise beeinträchtigen. Und nicht nur die Vogel- 
welt ist hl 4^ letzten Jahren stark zurOckgegangcn, auch die reizenden 
kleinen Alpenpflflnzcfaen vermhidem sich von Jahr zu Jahr, und es ist 
dringend zu wünschen, daß die Passagiere das zwecklose Ausraufen von 
Pflatizen unterlassen, die docb nach wenigen Tagen achtlos über Bord 
geworfen werden. 

Durch Schutt und Moiflnengeröll sind wir hinaufgeklettert zu einem 
der Oletscher, die als eisige Wunder den Fjwd umstarren. Inmitten eines 
wildromantischen Chaos leuchtenden Eises machen wir Halt. Zu beiden 
Seiten umgaben uns tief hinabgähnende Gletscherspalten, zwischen deren in 
durchsichtigem Hellblau erglänzenden eisigen Wanden ganz unten in der 
Tiefe wie ein leichtverschleierles Juwel hellgrün das Wasser erglänzt. 
Über uns» bald zu runden Kuppeln gewOlbt, bald in Riesenpyramiden und 
scharfen Zacken aufri^nd, eriieben sich die blaugrfin und weifilich leuch- 
tenden Eiskolosse; abenteuerliche Formen, wie Feenbnrgcn. Bisweilen 
ertönt ein dumpfes Dröhnen und Knacken im Innern dieser weißen Ricsen- 
masse, knisterndes Abrieseln kleiner Eisklümpchcn und über dieser strahlen- 
den Pradit ein Himmel wie von hingehauchtem, wie eine Empfindung 
verschwebendem Blau, ui dem rosige» gelbe, hellviolette, smaragdene Wölk- 
chen segeln, fast durchscheinend, gleichsam atmend. 

Dünkeltrotzig ragen die steilen Zacken, die messerscharfen Grate, die 
seltsamen Zinnen der Inlandberge in die leuchtende Luft, die mächtigen 
Flanken stolz umhüllt von weißwallendem Schneemantel. Weit in der 
Feme, vorbd an bläulichschattendem FelsgeUrg treiben langsam hell- 
leuchtende, glitzernde Eisberge auf dunkler Flut aus dem Fjord hinaus 
dem Meere zu. Dunkellila starrt das Felsgebirg, zwischen dem sich in 
sattem Gelbrot Schneefelder und Fimmulden breiten, die von dunkel- 
blauen, spitzen Schatten gegliedert sind. Unsere Empfindungen lösen 
sich auf in eine MSrchensymphonie von Fait>en. «Zum Raum wild hier 
die Zeit* 
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In lencbtendem Hellgrün strahlt der Himmel fiber der Magdalenen- 
bat Rings tun den Pjoid zieht sich eine dunketblaue Alpenkette mit 

Riesenglctschern von unbeschreiblicher Schönheit, die mit 30 — 40 m hoher 
Stirn in wildzerklüftetem, in hellem Grünblau erstrahlenden Absturz im 
Meer enden. Riesenpyramiden aus schwarzem Urgestein . . . zackige Spitzen 
und Grate recken sich empor, hier und da belebt ein grüner Moosfleck 
ihre Planken, wahrend lange rote Streifen vermutlidi von Algen herrfibiend, 
in den Schneemulden zu sehen sind. Auf der Friedhofshalbinsel, einst 
der Schauplatz eines furchtbaren Kampfes zwischen englischen und hollän- 
dischen Walfischfängern, finden sich noch zahllose Särge aus dem 16. und 
17. Jahrhundert Gipfel reiht sich an Gipfel, Gletscher an Gletscher, bis 
im Grunde der Bucht sich alles vereinigt zu einer unendlidien Eismasse» 
ans der ab und zu trotzig-gigantisdi Riesenzacken felsstarrend herausragen. 

Über das „Hängende Moor" gelange ich hinauf zu den Lummen- 
felsen — ein unglaublich verwitterter Boden. Denn Spitzbergen gehört 
zu den Ländern, die sich allmählich immer weiter aus dem Meere 
heben, und so findä man grofle Mengen von Treibholz, das einem alteren 
Zeitabschnitt angebOrt, im Innern des Landes in beträchtlicher Höhe fiber 
dem Meere; außerdem aber ist die Tatsache an terrassenähnlichen Strand- 
linien und an Kiesablagerungen zu erkennen, ebenso an Muschelrcsten 
und Walfischknochen, die hoch über dem Bereich der Springflut in Höhen 
von 150 Fuß angetroffen werden. Im Beisund haben sich sogar 39 m 
über dem Meere Ablagerungen fossiler Muscheln voigehinden. Ob es sich 
hier nun um ein Emporsteigen des Landes odv um ein Sinken des 
Meeresspiegels handelt, bleibe dahingestellt. 

Auf dem Boden, den jetzt mein Fuß betritt, hat vormals das Meer ge- 
flutet, dann hat der Druck des Inlandeises schwer aui ihm gelastet Moore 
und Torfbildnngen sfaid entstanden, Schmelzwasser und Stagnation haben 
das Ihrige getan, das zur Winterzeit zu Eis werdende Wasser in den Eid- 
i^Mlten sprengte Boden und Gestein. 

Vor mir sitzen sie auf ihren Felsklötzen, die behäbigen Lummen, und 
erzählen einander die neuesten Nachrichten des frühen Morgens. Qt- 
wichtig watscheln sie einher und strecken ihre Kropf artig verdickten 
Halse in die weiche SomroerlufL Was das wohl fflr seltsame Wesen 
sein mögen, fragen sie sich, die da zu ihnen hinaufkraxeln und ihr 
jjemütliches Beisammensein stören? Buni! Da fällt ein Schuß. Er- 
schreckt flattert alles empor, um sich nach eini(j;en Minuten beruhigt 
wieder aui den gewohnten Plätzen euizuiinden. Bum! Buin! In immer 
kOizeren Pausen stOrt sie das verderbenkflndende Geriusdi, bis sie, all- 
mählich scheu werdend, sich in mensdiensichere HOhen zurfickziehen. 

Der Schwärm der Eindringlinge verzieht sich langem wieder talwftrts, 
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um die Rückfahrt zum Schiff anzutreten. Nur ich allein liege noch kurze 
Zeit zwischen den sonnenbestrahlten Felsen. Da, da kommen sie wieder 
heran, meine gefiederten Freunde; erst einige Schleichpatrouillen und 
Späher, dann immer dichtere Scharen, antangs noch etwas ängstlich, dann 
immer beheizter, ergreifen sie wieder Besitz von ihren alten Statten, und 
wie ein Freudengeschrei Idingt das Gludcsen und Sdinattem, das sie 
hinter der abziehenden Menschheit dreinschicken. 

Über schwellende grüngelbe Mooshänge bin ich geklettert und raste 
am Fuß eines Vogelberges, Goldiges und grüngelbes Moos, in dem der 
Fufi versinict, zu dichten Polstern vereinte Saxifragen, gelblicher Mohn, 
anemonenartige Bifiten, Ranunkeln und Amilea leuchten im Bereich meines 
Auges. Rührend stredcen die Ideinen Blümchen lichtdurstig ihre zarten 
Kckhe der Polarsonne entgegen, hiltend und schmeicliclnd um genügend 
VVarmespcndung. Uber den duitigcn Farbcnglanz schwi-ut triiumend mein 
Blick. Als sängen die Farben, so klingt es mir durch die Luit wie Sphären- 
harmonie. 

Oder sind es die kleinen Bftchlein, die sich durch die farbenprächtige 

Tundra winden, mitten zwischen den zahllosen Alpenpflänzchcn hindurch, 
die vom hellsten Weiß bis zum dunkelsten Violett in allen Schattierungen 
den Boden bedecken, diesen irühlingsjauchzenden Boden, der wie von 
dner Paibensymphonie flberhaucht ersdieint? 

Ober den lieblichen Farbenhraum der Tundra schweift der Blidc zu 
den grünlichen, gezackten Abstürzen eines steil aufragenden Gletschers, 
über dem sich zerrissenes Dolomitengebirge emporreckt, hinauf in das blaue 
Flimmern warmer Sommerluft. Mit den im Sonnenlicht glitzernden und 
schillernden Eisbergen auf dunkelblauer Flut gleitet er hinaus zum Meer, 
zum ewigen Meer, trunken von aller Sdiönheit, die er in sich saugte. 

Auf daunenumpolsterte Nestchen, die olivenfarbene Eier beigen, ruht 
weicher Sonnenglanz. Und dort, was krabbelt denn dort herum zwischen 
den F.rdklümpchen und Blumen? Was stolpert so unbeholfen einher 
zwisclien den dicken Moospolstem? Eine Schar kleiner Vögelchen, eben 
ans dem Ei gekrochen, mit langen Schnabebi und gelben Beinchen, «ne 
aufgeplusterte DaunenMflmpchen, wie Pedert)aile anzuschauen, mfihen sidi 
noch recht anfangerhaft mit der Fortbewegung und sorgen dabei ausgiebig 
für ihr leibliches Wohl. Denn bald, wenn die Polarnacht mit ihrem toten, 
eisigen Dunkel wieder hereinbricht, wenn alles in grauem Winterschlaf 
erstarrt, eingehüllt in bleierne, frostige Nebel, dann heißt es für die Vögel* 
eben alle Krtfte zusammennehmen zur Flucht nach dem Sfiden. Jetzt 
ruht noch warmer Sonnenschein auf den umhegten Nestchen, aber wie 
lange noch und die Herbstsonne scheint bleich und kraftlos auf eine Natur, 
die sich erzitternd zum großen Sterben anschickt. Doch fort mit diesen 
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grausigen Gedanken an Tod und Verniditungl Nodi spielen Sonnen- 
strahlen mit Blumen und Vögelein, noch ist es Tag, noch ist es Sommer 
Sommer auch in dieser Welt von Eis. Noch schwirren kreischend und 
piepsend Seeschwalben, Raubmöwen, Krabbentaucher um unsere Köpfe, 
mit halb Sngsttichen, halb aggressiven Lauten, noch wimmelt es dort 
droben in den Vogelbeigen von Tausenden und Abertausenden von Vö- 
geln, die um ihr Heim anf schroffen, zerklüfteten Felsnadeln kreisen, die 
da oben in sonnenfroher Höhe auf ihren Brutplätzen sitzen, hingekauert 
auf schmalen Felsbiindern oder auf steil aufragenden Oesteinsterrassen. 
Noch triumphiert das Leben 1 Das Leben! 

Leise wie verträumte Atemzfige dringt das Pifltsdiem der Ideinen 
Wellen an das Steingestade in meine versonnene Stille. Von oben herab 
schwingt sich das cintönig-cwisc Geschrei der Hunderttausende von Vögeln 
hernieder, zusammenklingend zu Kwigkcitsakkorden der Umatur, mischt 
sich mit den gurgelnden Lauten des unter der Eisschicht des nahen 
Oletsdiers abrimienden Wassers, und geht an! fai das Urschweigen eines 
zeitlosen Daseins. Das Sdiweigen ist es» was diese Natur als Höchstes auslöst, 
beredtes Schweigen der heiligen Natur, in dem das Tiefste, Beste in uns 
die Augen aufschlägt, in dem unser innerstes Empfinden zu lichten 
Schwingungen wird und sich emporringt zur Unendlichkeit, erhaben über 

Raum und Zeit. Ein Singen und Rauschen ringsum von den kleinen 

abrinnenden Bfldilein, die sidi murmelnd ihren Weg durdi das dicke 
grfine Moos und die rötlich schimmernden Flechten bahnen. Flimmernd 
gleiten Sonnenstrahlen über spiegelnde Wassertröpfchen, über die \vei6c, 
rosige, violette Pracht der zarten Blümchen, die in märcheiihaiter Fülle 
rings emporsprießen. Über den braunlich-goldigen, milden Glanz der 
idyllischen Tundra schweift das Auge, ausruhend von der strengen Ge- 
walt der Fels- und Gletscherwelt Auf schmalem, Odem Vorland, in- 
mitten wüsten Moränengerölls, von gletscherreichen Fclsmassen umstarrt, 
ein Gräberfeld aus Treibholz von Bäumen, deren Wipfel einst im mittel- 
amerikanischen Urwald oder in Sibirien rauschten, und Schiffsplanken 
roh zusammengefügt, offene Sflrge, zwischen Felstrfimmem eingebettet 
und eingezwingL Und in diesen SBrgen, deren Deckel lange schon 
Wind und Wetter zerstört haben, bleichen, teilweise von Moos und Alpen- 
blumen überwuchert, die Gebeine unbekannter Toter, und ihre leeren 
Augenhöhlen starren uns eisig an. 

Ich finde meinen Weg zu meinem schwimmenden Heim zurück. Mit 
leierlicher Langsamkeit gleitet der «GroBe KurfOrst* zwischen den blin- 
kenden Eisschollen, auf denen MOwen, Lummen und Meerschwalben gar 
lustig hin und her laufen, oder behaglich sich sonnen, in die in der Tiefe 
gefrorene Redbai, die nördlichste Bucht Spitzbergens hinein. Eine Eis- 
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barre liegt im Wege. Sie wird durchschnitten. Ein roter Farbstreifen 
folgt unserer Spur, als blutete das Schiff. 

Reclils die gewaltige Flucht eines endlosen, über Gletschern thronen- 
den Gipfelmassivs, links dehnt sidi in beiden RiesenwOlbungen die oft 
rötliche Gesteinsmftse eines teUnreise veredineiten Hochplateaus. Qleidi 
Spielzeuf^ sind iinsort- größten Alpengictscher gegen die wildzerklflfteten 
Riesenmassen, die sich hier zum Meere senken! 

Nach Norden schweift der Blick zu der leuchtenden Kante des ewigen 
Elses. Strahtend-waimer S<Hinen8die{n — andaditiges Sdiwdgen ! Oigantisdi 
Ineitet sich um uns das Wundefbarste, das Überwältigendste, das je die 
Natur hervorgebracht, was je eines Menschen Auge geschaut. Durch diese 
Welt polarer Urgewalt, deren Großartigkeit die letzten Tiefen menschlicher 
Emplindungskraft von Grund aus aufwühlt, um lebenslänglich in ihr fortzu- 
wirken, liat die Natur sich selbst übertroffen. 

Vifgohafen. Die Statte, von der ans der unglflcklidte schwedische 
Ingenieur Andree am 11. Jnni 1897 seinen Todesflug und im Jahre 1907 
der Reklameheld Wellmann seinen humoristischen Zehnminutenaufstieg zum 
Nordpol unternahm, um bald nach seiner verfrühten Landunp auf einem 
benachbarten Gletscher alles in wilder Unordnung zurücklassend, in seine 
Heimat znrflckzukehren. Noch stehen Andrees Hütte, Wellmanns Wasser- 
stoffabrik und Wohnhaus mit wohlerhaltener Inneneinrichtung, Konserven- 
büchsen und einer ganzen Batterie geleerter Sektflaschen, die Kunde geben 
von dem lustigen Leben des amerikanischen Bluffers. Aber heute liegen 
sie verlassen und einsam am düsteren Gestade, und Wellnianns Ballon- 
halle, die ffir die Ewi^^t gefügt zu sein schien, ist im letzten Winter von 
einem RobbenschMger als willkommenes Heizmaterial aufgebraudit worden. 

Und wiederum auf kahler Landzunge, eine Statte des Todes, liegt 
Smeerenberg (smeer = Fett, bergen = verwahren). Das ist das im 
Jahre 1623 von den Holländern gegründete Traneldorado, eine Sommer- 
stadt, die an Bedeutung zeitweise mit Batavia rivalisierte, und deren Blüte- 
zeit etwa vor 200 bis 300 Jahren war. Bis zu 300 Schiffe mit 12000 Mann 
Besatzung sollen zuweilen gleichzeitig hier oben geweilt haben. Tran* 
kochereien, Packhäuser, Böttcherwerkstätten bedeckten das Land, von denen 
jedoch nur noch einige kümmerliclic Reste von Trankesseln sich erhalten 
haben. Lange Zeit hindurch tand hier ein gewinngieriges Massenab- 
scMachten von Tieren statt Die Holunder allein sollen hier ffir 400 Mil- 
lionen Wale erlegt haben. 

Spielhöllen und Freudenhauser standen einmal an der düsteren Stätte. 
Wo menschliche Leidenschaften ihre Ort_Mcn feierten, wo berauscht und 
sinnengierig der Mensch zum Tiere wurde, wo verrohte Abenteurer sich 
gegenseitig absdilacbleten, um sich ihren Gewinn abzujagen, da liegen 

56 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



jetzt bleiche Walfischknochen auf inelaiidioliidi-trtt>er» trtibbolzbededrter 
Landzunge. 

Die Gebeine derer, die dort im eisigen Norden gestort>en sind oder 
grewinngierif^ einander erschlugen, sind aus den Särgen unter einem Grab- 
hügel aus Steinblöcken im Auftrage der Königin der Niederlande im Jahre 
1906 vereinigt worden. 

Ober den tiefblauen PJoid schweift der Blick hinfiber zu dem sdinee- 
leuditenden Qebirgshintergnindt zu der unvergleichlich großartigen Glet> 
scherweit Dumpfes Summen, zu dem sich das Gekreisch Tausender von 
Vögeln vereinigt, klingt traumhaft durch die märchenhafte Stille, die nur 
manchmal durch das ferne Grollen der Gletscher und heiseren Möwen- 
schiei unteibrochen wird. Eisschollen schwanken auf und nieder, knistern 
und rausdien gegeneinander an, wie grofle weiflgedeckte Tisdie, die ver- 
geblich der Speisen harren. Etwas femer ab vom Ufer zieht langsam ein 
größerer Eisbei^ dahin, er mag etwa 6 m hoch sein. Wie ein großes Tor 
klafft ein Spalt in seiner Mitte, und in Gestalt einer Sphinx mit weit vor- 
gestrecktem Kopf lauscht er den Stimmen des Schweigens. Hellblauleuchtend 
gleitet er geheimnisvoll durch die dunkeltenchtende Flnt dem Meere zu 

Wundervoll erhaben ist es hier; märchenhaft still, und dieses Rdch 
der Poesie bewirkt sogar, daß wir das Schandmal zu vergessen vermögen, 
das sich Menschenliabsucht und Menschenrobeit in diesem gewaltigen 
Polarschweigen errichtet haben. 

Auf schmuckem Mohnboot sind wir titf hineingesteuert fai den von 
gewaltigen Fdsmassen umstarrten Fjord. Dfister stechen spitze, im Ab- 
stich zum Eis fast schwarz erscheinende Nadeln in den blaßgoldigen 
Glanz des Polarhimmels. Stumm staunen wir von unserem Schifflein 
hinauf zu dem ungeheuren Gletscherparadies, mit Klüften und Schluchten, 
gegen die die vidbewmiderten Eishohlen der Schwdzer Gletscher nur Mi- 
niatnigrotten sind. Orfinlidi, blau, gelb und Itta glitzern In durchsichtigen 
Farben die bis an die 90 m anfragenden Eisfelsen, Eisnadeln und Eis- 
pyramiden, ZU deren Füflen eine ganze Wolke von Krabbentauchem her- 
umfischt. 

Plötzlich ein dumpfes Grollen und Knattern, die Luft erzittert wie 
von Donnergerotl. Ober der hdlblau leuditenden jüngsten Abbrucbsstelle 
wankt das Eis — wie eine Staubwolke schwirren Tausende und Aber- 
tausende von Vögeln kreischend auf — ein Riesenblock stürzt in die 
hochaufgischtende Flut, aus der sich ein langgezogener hoher Wellen- 
schwall weit über das Ufer ergießt, kleinere Eisblöcke mit hinauischlcudernd. 

Das AbtffOdceln dieser Ins 18 km langen, 6 — ^20 km tirdten, langsam 
sidi fbftbewegenden und immer neue Eismassen an Ihre Vordeilcante 
schiebenden Eissiröme nennt der Seemann .Kalben*. Diese Qletscha- 

57 



Digltized by Google 



kSlber, die Spitzbergen in den Ozean hinaus entsendet, erreichen meistens 
keine prößcrc Höhe als 5— 6 m über Wasser und bilden keine erhebliche 
Gefahr für die Schiffahrt, sind aber immerhin, da fünf Sechstel von ihnen 
unter Wasser schwimmt, von ganz erheblichem Umfange. Die große Ge- 
fahr für die atlantische Schiffahrt bilden die grönländischen Eisberge, die 
als nnglaubliche Kolosse in den atlantischen Ozean hinabgetrieben werden, 
den Golfstrom durchsegeln (vom Februar b'is Juli) und, je nachdem, ob 
sie in größerer oder kleinerer Anzahl auftreten, bedeutenden Einfluß auf 
das Klima Europas haben. 

Im Schwelgen eines in silberhellem Sonnenlicht wundersam erglän- 
zenden Polaiabends steuern wir langsam in die KioSbai ein. Hellblaue 
Eisberge gleiten lautlos auf der blinkenden Flut hinaus zum Meer, blau- 
violett erglänzen die Berge, an ihren Füßen umsäumt von der bräunlich- 
roten und grünen Tundra, und aus den einzelnen Buchten hervor leuchten 
in fibematüriicbem Weiß Riesengletschcr, die uns zu frostigem Willkommen 
eine Schar kantiger Blfldce en^gensenden. Unmittelbar net>en einem 
unwirtlichen Gebirgskamme, von dem mausgraue Gletscher sich wie Riesen- 
muscheln zu halber Höhe herniedersenken, fällt der Anker. 

Außer diesen oberhalb des Meeres auf ricsiKCii Moränen endigenden 
üietschern haben wir auch in dem Ergebnis von Messungen den Beweis 
dafSr, dafl die Vereisung Spitzbergens abnimmt; viele Oletscher nAmlich 
sind in der Zeit von vier Jahren um etwa 2 m zurückgegangen. 

Hoch droben zwischen grewaltigen schwärzlichen Felsblöcken rasten 
wir auf einem der zahlreichen Vogclberge, auf hellgrünem Moos, umrauscht 
von dem Kreischen der Vögel. Neugierig schauen sie uns an oder drehen 
uns gleichgültig den Ritdcen. Dort droben aber, hoch fiber uns, adiwirrt 
es unablässig um die messerscharfen Felsgrat^ auf deren zackigen Spitzen 
majestätisch die großen Bürgermeistermöwen thronen. Dicht zusammen- 
gedrängt hocken sie da oben auf schmalen, von dicker weißlicher „Gla- 
sur" überzogenen Felsbändern, ganze Terrassen von weißen Möwen, dann 
wieder solche von sciiwarzen, sattbebaglichen Lummen, ein ewiges Ab 
und Zu, ein Auffliegen und Sichsetzen, ein Schwirren und Sdireien um 
unsere Köpfe, ein wimmelndes, ewiglärmendes Kreisen. Weit schweift der 
Blick über die farbenprächtitrc Tundra hinab zum dunkelblauen Fjord mit 
dem hellen Grün der treibenden üisberge, hinüber zum Felspanorama, 
das sich wie ein Riesenoval um uns breitet 

Langsam geht die Fahrt, vorbei an dem langhingestrecklen Haakon- 
gebifge hinein in die Lilliehookbai . . . Feierlich läBt der .GioBe Kur- 
fürst" seine Dampfpfeife ertönen, um den Widerhall zu erwecken, der 
erst brausend wie Orgelklang, immer scliwädier wird, bis er schlieBlich 
in weiter schneeleuchtender Feme erstirbt 
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Dann biegen wir dn in die Kingsbai. Da liegt er vor uns, der 

mächtige Kingsgletscher, der größte Spitzbergens, and füllt den gesamten 
Hintergrund der Bucht aus, von dunklen Bergketten flankiert. Und hinter 
ihm ragen wie Marchengebilde die gclblichroten Pyramiden der 1225 m 
hohen »Drei Kronen", die über endlosen Schnee- und Eisflächen auf ge- 
waltigem Sandateinsockel sidi emportflrmen. Die ägyptischen Pliantasien 
sdieinen aus dem eisigen Norden gesdiOpft zu sein! 

Durch leuchtendes Eis sind wir zur Loveninsel gelangt und steigen, 
von dichten Vogelscharen umschwärmt, zur hügeligen Höhe der Insel 
empor. Inmitten des goldiggelben Fflanzenteppichs wimmelt es von 
VogelneslenL Sdineehfihner, Eiderenten, Regenpfeifer sind vertreten. 
Oberail Icrabtwtn die Jungen herum und sind so menschennnkundfg, dafl 
man sie mühelos greifen und streicheln kann. Über das Wasser gleitet 
der Blick. Da schwimmen mit spießbürgerlicher Behäbigkeit die alten 
Enten mit ihren gelehrigen Jungen über die glänzende Flut, und drüben 
erglänzt in duftigem Blau der wildzerrissene, grünliche Absturz des Kings- 
gletschers, von den zacldgen Doloroitformen der «Drei Kronen* fit>erragt, 
die halb sichtbar hinter zarten Nebelschleiern liegen. In der nahen Bucht 
schwankt schuppiges Eis auf und nieder, wie große Fische anzuschauen. 

Später Abend. Mit einem Geführten, der schweigend die Natur zu 
genießen versteht, rudere ich auf kleinem Boot in den Fjord hinein. Leichte 
hingehaucfate Wölkchen a^hi Ober den blauen Himmel. Tiefes Sdiweigen 
ruht über der Flut Ein neugieriger Seebund schwimmt im Kielwasser 
mit und reckt sich ab und zu zwei bis drei Meter vom Boot entfernt aus 
dem Wasser, um uns zu betrachten. Behäbige Lummen folgen seinem 
Beispiel, bis sie unmittelbar vor dem Bug, hastig auf dem Wasser entlang 
Idatschend, in unbeholfener Eile die Flucht ergreifen. 

Auf Ideiner Fdseninsel, angesichts gewaltiger hellblauer Gletscher- 
abstflrze, sind wir gelandet. Einige Eiderenten mit langgestreckten Hälsen 
fliegen auf und kreisen wie schützend um die molligen Nester ihrer 
Jungen, bis sie schließlich, als wir uns tief darüber beugen, in anfangs 
schüchternen, dann immer enger werden Kreisen zum Angriff übergehen. 

Der Wind hat sich aufgemadit und der Fjord kriusdt sich. JWt un- 
serem kleinen Boot heißt es eilig heim. i^Aehrere groBe Möwen didit 
über uns . . . Ein Schuß . . . Wir fischen das silbergraue Tier aus dem 
Wasser. Lautlos kreisen die übrigen in langen Kurven dicht und dichter 
über unseren Köpfen . . . Alles Verscheuchen hilft nichts ... Sie geben 
dem toten Oetthrten das Gdeit Erst als wir unser in tiefm Schlafe 
ruhendes Schiff erreichen, gleiten sie davon. 

Der wegen seiner Breite weniger imposante, aber wegen der an ihm 
gemachten paiäontologischen Forschungen interessante Eisfjord hat uns 
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aufgenommen. Hier werden nodl til|^icll die Beweise in den versteinerten 
und verkohlten Überresten untergegangener Tier- und Pflanzenformen ge- 
funden, daß einst in unvordenklichen Zeiten em warmes Klima auf Spitz- 
bergen geherrscht hat, clali lange vor einer Zeit, als es Gletsctier gab, die 
Ostflanke Spitzbergens die Wolga, die Westflanlce Schottland, das Sfldende 
das heutige Dresden war, daß dort Pflanzen wudisen, wie wir sie jetzt 
noch im Süden der \^'reinit:ten Staaten und in unserem Klima finden. 
In den Niederungen zwischen dem Eisfjord und der Recherchebai standen 
eiust Sumpfzypressen, Fichten, Föhren, Tannen, Eichen, Buchen, Linden 
und Nufibanme. Im Jatire 1861 fand man In der Kingsbai Abdrficke von 
Ahomblittem, im Storefjord, 1864, Knochenftagmente eines krokodtt- 
artigen Tieres, sowie l'berreste von Meereidechsen und Tintenfischen. 
Und im Sommer 1912 fanden schwedische Studenten, die im Auftrage der 
Universität Upsala dort weilten, und mit denen ich eine erfolgreiche Ex- 
kursion unternahm, audi Reste von Sauriem. 

In der Miozanperiode, die JVUlli<Hien von Jahren hinter uns li^, hat 
also hier eine üppige Vegetation geherrscht, el>ettSO wie in Grönland und 
.Alaska, bei einer mittleren Jahrestemperatur von etwa 9 Grad Celsius, 
willirend jetzt die mittlere .lahrestemperatur auf Spitzbergen — 8,6 Grad, 
die mittlere Julitemperatur , 2,6, die mittlere Augusttemperatur 1,4 Grad 
betragt 

Auch hat man an zahlreichen Stellen K<riilenlager entdeckt, so in 

Eisfjord, Belsund und Kingsbai. 

Wie CS kam, daß Spitzbergen seines warmen Klimas verlustig ging 
und eine Eiszeit anbrach, darüber sind die Ansichten geteilt. In seinem 
heutigen Zustand bietet es ein getreues Abbild der unseiem Zdtalter 
voraofgegangenen Oletscfaerperiode. Die Schneelhiie, die untere Grenze 
der dauernden Schneebedeckung (in den Tropen etwa 5000 m, Zentral- 
asien etwa 3(¥)0 m, in Lappland 1200 m) ist in Spitzbergen nicht weit 
oberhalb des Meeresspiegels. 

Der Besuch eines von dichten Vogelschwärmen umlagerten Tran* 
Schiffes (der Wert eines Walfisches wuxl durebschnitUidi auf etwa 3000 
bis 4000 Kronen veranschlagt) ist glücklich fiberstanden und wir sind 
nicht gerade untröstlich, daß wir auf den Besuch von Greenharbour mit 
den abgespeckten, halbverwesleti Walfischleibern und stinkenden Tran- 
rinnsalen wegen des dichten vorgelagerten Treibeises verzichten müssen. 

Gar mancher denkt hier wohl mit gelüiden Gruseln an den mssisdien 
Pelzjager Staratschin, der in dieser Bucht 39 Winter (davon 15 Winter 
hintereinander) zugebracht hat, und der doch erst im Alter von 80 Jahren 
dort starb und begraben wurde. Die Ehrung, die ihm der Volksmund 
durch den Beinamen , Spitzbergens Patriarch" wegen seiner unglaub* 
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lidien Zähigkeit und Ausdauer dargebradii, witd ihm wohl keiner mi8> 
gönnen. 

Angenehm mu6 ein solcher Polarwintcr wahrhaftig nicht sein, wenn 
man nicht gerade besonderen Gefallen daran findet, Früchte mit Beilen zu 
spalten, Sauerkraut, das wie Glimmerschiefer aussieht, mit Brechstangen 
zu behandeln, Zucker zu xersSgen, Butter, Speck, Fleisch oder BrennOI mit 
Meifiel und Hammer zu behandeln und man sich in solcher Weise stets seine 
Nahrungsmittel zurichten muß. Denn von der grimmigen Kälte, die hier 
oben herrscht, kann man sich nur schwer einen Begriff machen. Lud 
das alles in einer ewigen iNacht, denn während 150 Tagen ungefähr geht 
die Sonne überhanpt nicht au^ und nur um die Mittagsstunden liegt ein 
schwacher Dammersdiein uher der froststaiienden, unter Schnee und Eis 
begrabenen Erde, durch die in trostloser Ungeheuerlichkeit das Schweigen 
zieht, während in flammenden Bogen und glühenden Lichtbüscheln das 
Nordlicht durch das Dunkel flirrt. 

In der von wenig reizvollen, einförmigen HAhen umrahmten Advent- 
bai mit ihren Oden Schutthalden und im Verhalhiis zu dem bisher Ge- 
schauten kümmerlichen Gletschern unternahmen wir einen Ausflug zum 
Kohlenbergwerk und ließen uns gegen Abend zum Gräberplatz übersetzen. 
Neben den schlichten Holzkreuzen auf dem bräunlichen Geröll des flachen 
Vorlandes haben sich die Touristen früherer Zeiten mit geschmacklosen 
Erinnerungstrophflen ein recht jSmmeiliches Kunstdenkmal gesetzt 

Aufatmend wenden wir uns der Tundra zu, die sich flach in den 
Fjord liiiuuisstrockt. Rräutilicli-violett, teilweise ins Goldiggclbe spielend, 
hier und da geschmückt mit einem grabähnlichen Hügel voller zartfarbiger, 
von den weißschimmemden, wattigen Büscheln des lichten Wollgrases 
überragter Pflbtzdien, unterbrochen durch einen kleinen spiegelnden 
Tflmpd, dehnt sie sich sdilicht und zu Herzen redend zu dem hellen 
Blau des Fjords, über dem in weiter Ferne in hehrer Einsamkeit lang- 
gestreckt eine weißschimmernde Berg- und Gletscberkette aufragt, in 
milden, weichen Sonnenglanz gebadet. 

Ich stehe ergriffen und schaue — schaue. Kern Windhauch weht, 
die Stille trflumt mit weiten, hellen Augen. 

Spitzbergen, du Land der menschenfernen Schöpfungspracht und der 
groben Stille, du Land des Schweigens und der erhebenden Einsamkeit, 
du Traum vom Weltenanfang — ich bin so innig eins mit dir geworden! 
Jetzt schon, wo kalt das Schweigen hinter mir steht, jetzt schon habe 
ich Heimweh nach dem Raunen deiner Ewigkeit, Heimweh nadi dir, du 
Umaturl 

Treibeis in der Dicke von zwei Seemeilen und einer Breite von einer 
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Seemeile, dann der Anblick der langcrscluiten Walfische, liic als dunkle 
Massen auftauchend, ihre Strahlen zerstäubten Wassers in die Luft blasen, 
um gleich darauf .scbwuiigvoU" wieder unter der Meeresoberfläche zu 
verschwinden, schliefilidi der berüchtigte Polamebel. Wie sie beranlcriecbt, 
die aalglatte Dünung unter der weiBiich schimmernden Dedce, in der aller 
Schall ertrinkt. Fintönig rauscht der Schaum am Bttg entlang. Es ist» 
als führen wir durch ein Scliattenreich. 

Dann lüftet sich ein wenig das bleierne Grau, und wie ein Toten- 
leicfa taucht aus der ÜKImmerung ein einsames Efland. Das ist die im 
Jahre 1596 von Barentz entdeckte mineralreidie Bäreninsel mit dem 500 m 
hoben Elendsberg, Die Zeiten 1608, wo von einer einzigen Flotille aus 
in sieben Stunden q:cgen tausend Wale getötet sein sollen, sind vorüber. 
Auch die Walroßherden, die noch vor wenigen Jahrzehnten hier rasteten» 
sind verschwunden, nur Walroßschädel und -knochen bedecken noch in 
großen Mengen die Insel, die erhetlidie Kohlenlager birgt, und wohl die 
bevölkertsten Brutplätze der Welt beherbergt. Das an Helgoland er- 
innernde Eiland zu sehen, gehört zu dvn Seltenheiten, da es an der Stelle 
liegt, wo der Golfstrom mit der kalten nach Süden ziehenden Strömung 
zusammenstößt und infolgedessen fast das ganze Jahr hindurch in un- 
durcbdrhigliche Nebel gehfillt ist Einstmals, als es eine Landbriicke 
zwlsdien Grönland (das noch vor 500 Jahren statt der SlOO m dicken 
Eisschicht grüne Wiesen hatte), Island, den Faröern, Schottland, Norwegen 
und SpitzbcTiren gab, bildete die Bäreninsel das Bindeglied zwischen 
Norwegen und Spitzbergen. 

Ein trauriger Anienfhalt mufi es sein auf der Insd mit dem kahlen» 
graugrfinen Gestein, mit den vom Wasser verwfihlten FelshOhlen, den 
tiefen Rissen, den phantastisch geformten Riffen und Inselchen, um die 
unheimlich seltsame Nebel kriechen, wahrend über b]eifart>enes Wasser 
Vögel huschen wie graue Schatten. 

Eine Vision der Verlassenheit 



62 



Digitized by Googlk 



Digitized by Google 



NORWEGEN 



Digitized by Google 



Digui^cj üy Google 




Immer weiter nach Süden gdit die Fahrt, bis wir bei stoahlendem Sonnen- 
schein gegen Abend das granscfawarjEe, von tiden Furchen durChwitterte, 

300 m hohe Nordkap erreichen. Mit welchem Stolze stehen wohl die 
Touristen, deren Fahrt nur bis hierhin führt, auf dieser nördlichsten Spitze 
Europas! Uns erscheint sie schon außerordentlich — südlich gelegen. 

Ober die weite HodiflSche, die whr langsam eridonunen haben» sireidit 
sausend der Wm&. In der Feme hebt, wie eine Vision aus der Vorzeit 
anmutend, das Qewtih eines Rennticres sich gegen den leuchtetiden 
Himmel ab. Fern von der mit einer Spieluhr versehenen, als übles Kultur- 
zeichen aufgebauten Sektbude setze ich mich an den steilen Hang eines 
Felsens. Nach Westen, Osten und Norden breitet sich tief drunten, blau, 
gelb und sUbem schillernd, das Meer, fiber dem in sattem Rotgold die 
Sonne strahlt Einen Sonnenuntergang und kurz darauf einen Sonnen- 
ansang von unbeschreiblicher Schönheit erlebe ich, dennoch schweift 
in sehnsuchtsvoller Erinnerung der Blick nach Norden: nach Spitzbergen! 

Trotz aller vorher erlebten Pracht noch immer von ganzem Herzen 
aufnahmefähig, lassen wir nun die Schönheiten Norwegens an uiueren 
Au^n vorbeigleiten, wie in einem Wandeldtorama. Da es kaum eine 
einzige uninteressante Stelle im ganzen Norwegen gibt, immer wieder 
etwas Neues zu schauen, und zwar aus nächster Nähe zu sehen ist, so 
steht man immer wieder vor der Frage, wie man die Zeit zum Schlafen 
erübrigen soll, weil man in jeder Minute etwas versäumt, in der man die 
Augen nicht offen halt Ein schönes Land, dieses Norwegen, die Heimat 
Ibsens und Björnsons, das infolge seiner zahlreichen Fjords eine Küsten- 
linie hat, die halb so preß ist als der Erdumfang. Ein schönes Land 
mit seinen einzigartigen Sommernächten, in denen von milder, sanft- 
getönter Helligkeit umglänzt, die zackig steilen Bergwände mit dem leuch- 
tenden Firnschnee wie dunkle, geheimnisvolle Schatten aus der goldigen 
Flut in das seidenweiche Hdigrfin des dimmeraden Himmels ragen. 

Nordland, das Land der Märchen und Sagen, wo die Felslinien in den 
hellen Sommernächten verdämmern, mit seiner Natur, die noch fast un- 
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gestört ist von Menschenhand, mit seinen graugrflnen einsamen Fels- 
wänden und den kahlen Inseln mit den runden Kuppen, die so oft von 
braunroter Moosdecke üt>er20gen sind. Myriaden von Secvösfoln um- 
schwärmen seine schroffen, brandungzernagten Klippen, seine Bewohner 
sdimöcken es mit Pliantasien und M&rchen. Sie fienen sich in liditen 
Tagen an der »sonnenwannoi, Maren, luftliellen, dufterffillten, mit der 
reichsten Farbenpracht leuchtenden Sommernatur" (Jonas Lie), an seinem 
brautißrüiien Gras und seinen zarten luftigen Birken, an dem kurzen aber 
lebenskräftigen Bluticn im strahlenden Sonnenschein, aber auch an den 
sturmduFchtobten, nackten Gebirgen Finnmarkens, über dessen kflmmer» 
liehen, knorrigen Nadelwald die entfesselten Geister dei Luft rasen, fiber 
dieses Ziel der Sehnsucht Ibsens nnd seiner Rebekka West (Rosmers* 
holm), hängt ihr Herz und weifi sidi der nordischen Schwermutsstimmnng 
verwandt. 

Schnee- und gletscherbtdecktes, bis zu 1700 m hohes üranitgebirge 
erhebt sich za beiden Seiten des Lyngenfjords mit seinen unnnterbrodien 
wechselnden Panoramen, verträumter Frieden in Lyngenseidet mit seinen 
wohltuend grünen, saftigen Wiesen, Getreidefeldern, und birkcnbedccktcn, 
von Sclineebergen überragten Höhen, zu deren Füßen, von dem leisen 
Plätschern des Fjordwassers und dem Flüstern des zarten Grüns uniraunt, 
die eckigen Hcizfaflnscfaen mit den pflanzenbewactasenen TwEdldieni 
titumen. Das farbenprilditige Blumenmeer au! dem versonnenen Kiich- 
hofe mit den seltsamen Holzkreuzen besuchen wir und reihen daran einen 
Spaziergang zum I.appenlager über hellgrüne Wiesen, vorbei an male- 
rischen Hütten und Birken, hinter denen an den Berghängen dunkle, ernste 
Tannen ragen. 

Meine Freunde sind sie gerade nidii diese Lappen, die Ureinwohner 

Norwegens in ihrer bunten, schmierigen Tracht und ihren auch nicht ge- 
rade sehr appetitlichen Erdhöhlenwohnnnjxen und schmutzigen Zelten. 
Seit die Karawanen der Reisenden in inmier größerer Anzahl nach Nor- 
wegen kommen, haben die Lappen so ziemlich alle Originalität bis auf 
den Schmutz und die Kleidung eingebufit und die Fremdenindustrie zn 
einem für sie bedeutenden Erwert>szweig zu machen verstanden. Ihre 
Messer aus Renntiergeweih mit den naiven eingeritzten Zeichnungen, ihre 
Fellpuppen, Stickereien, Mützen und Schuhe, ihre Gürtel, Wickelkissen 
und Puppenwiegen scheinen kaum kaufenswert, dennoch werden sie, ebenso 
wie die Renoticrgeweihe, in ungeheueren Mengen erstanden, und bringen 
ihren Besitzern, die sich schon ganz gut aufs Handeln verstehen, erkleck- 
liche Sümmchen ein. Und selbst dafür, daß sie sich photographieren 
lassen, strecken sie erfolgreich trinkgeldlüsterne Hrlnde ans. Und dabei 
sind sie nach europäischem Maßstäbe wahrhaftig alles andere als schön I 
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Interessant fanden wir es noch allenfalls, dem Antrieb einer Renntierberde 

zuzuschauen, die, naturlich ebenfalls gegen Trinkgeld, durch kleine ge- 
schickte Hunde von den Bergweiden zu Tal getrieben wurde. Die hellen, 
so selten werdenden Tiere mit den seltsam knaxenden Gelenken konnten 
wir so einmal aus nächster Nahe betrachten, dann aber wandten wir uns 
ab von diesem dodi immerbhi etwas schötzenfestailig anmutenden Ge- 
triebe und wieder dem hellgrünen Wasser des lieblichen Fjords zu, um 
bei der abendlichen Abfahrt noch ein wundervolles Bild zu erleben. 

Uk' roten und weißen Holzhäuschen an den sanften Abhängen lagen 
schon im Sctiaiien. Die Sonne versteckte sich hinter den scharfkantigen 
Höhen, die dunkelblau in das Gelb des Abendhhnmels ragten. Im Wasser 
lagen winzige grüne Inselchen, teils dicht bewaldet, teils kahl. Ab und 
zu hallte ein Vogelruf durch die Stille, ein Segel tauchte auf, ein Ruder- 
boot. Dahinter langgestreckte Höhenzüge in der duftigen Ferne, unten 
leichtüberwachsener Fels, oben goldigweiß schimmernde Schneeflachen, 
wahrend der Schnee hi den Abhängen der Berge schon einen Anflug von 
Lila zeigte. 

Abends 1 1 Uhr. Die Sonne sinkt zum Horizont, die Schatten wachsen. 
Orangenrot glüht es im Westen, im Osten beginnt bläuliches Dunkeln. 
Wölkchen und BergsfiitzL n roten sich, Gletscher erstrahlen goldiggelb, 
das niedrige Vorland träumt gleichsam hinter lila Schleiern und auch auf 
das Meer senkt es sich wie ein dunkler Hauch. Nur droben im Norden 
leuchtet es farbenfroh. Lange goldige und kupferfarbene Reflexe spielen 
auf den kleinen Wellen, in deren Schatten es tiefblau, grünlich und schwarz 
schimmert. Es ist, als schwebte man körperlos, ganz zur Empfindung 
geworden, durch eine Märchenstimmung. Als glühender Ball steht die 
Sonne zwischen zarten, leudttmden Wolkenstreifen. Kuhler wird der 
sonnenrote Glanz hoch droben in den Bergen, heller der goldige Schein 
auf den Gletschern. Stolz recken sich die Berge in den klaren Äther. 

Mitternacht. Nur die obersten Spitzen der Berge sind noch gerötet, 
als schwarze Silhouetten heben sich im Norden die Inseln und Vorgebirge 
gegen den gelben Himmel ab, die Ränder umflammt von einem rötlichen 
Schein. 

Ein Uhr. Wieder wird es heller. Ein gdblicfaer Glanz ergießt sich 
über die Bergspitzen. 

Zwei Uhr. Die ersten Sonnenstraiilon leuchten über die Wipfel. 

Tromsö, die Stadl ist erreicht, wo wir nach siebzehnlügiger briefloser 
Zeit endlich wieder Nachrichten aus der Heimat erhalten. Schön ist 
sie nicht, die Stadt mit ihren eng aneinander gepreBten Holzhauscben, 
in der besonders heute die Pdzlftden mit unseren Passagieren gute Ge- 
Schafte machen sollten. 
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Schöner scheint es mir droben auf der Heide, wo der teilweise ver- 
wilderte Kirchhof sich findet, wo hübsche Holzvilien stehen, auf dem 
birkenbestandenen, heidebewachsenen Hochplateau mit seinen melancholisch 
versonnenen Stimmungen, die die in der Feme aufragenden Schneeberge 
hervorzaubern. 

Gegen Mittag schon verlassen wir diesen Punkt, der im Mittelalter 

der nördlichste bewohnte Ort Norwej^eii«; war, weshalb der Ausspruch: 
Jarc til Troms" ungefähr gleichbedeutend war mit: „reite nach dem 
Blocksberg", 

Norwegens Schönheiten zu beschreilKn, ist unendlich schwer» denn 
das Land bietet weniger Binzeleindrficke als Oesamtstimmungen. Zarter 

Liebreiz und erhabener Ernst wechseln beständig miteinander ab. Glet- 
scher, die sich im Wasser spiegeln, Wasserfälle, Bergrücken, das Insel- 
und Felsgewirr der Schären, grünes Wiesen- und Weidengelände mit 
bunten Blumen, den Felsen vorgelagert, graue, gelbe, rotbraune Winde, 
von Seevögeln umschv^rrot, malerisdie Fischerdörfer mit rotbraunen und 
gelben Holzhäuschen, auf deren Dächern Moos und Blumen wachsen» 
Fischerhodlc mit rostbraunen Segeln, mit puffenden Motoren versehen, 
bianliche Bergspitzen, die, von weichem Silberlicht umflutet, durch dickes 
Gewölk brechen. Dann wieder graublaue Schneeberge, die, von orangen- 
roten WOlkcfaen umzogen, in einen blutroten Himmel ragen, Gletsdier 
und Wasserfalle, auf denen gelbliche und violette Tinten ruhen, während 
draußen auf abendlich rosigem Meer Möwenschwingen leuchten. Die 
dunkle, wildzerklüftete Lofotenwand, das „Steindrama", wie Björnson es 
nennt, mit seiner vielleicht reicligegliedertsten Küsteniinie der Welt. Es 
nilt der nick auf die fan AbendschaMnt dlmmemde Rieseneismasse des 
17 km breiten» 56 km langen Svartisengletschers und die im goldigroten 
Mittemachtssonnenschein liegenden umrahmenden Fclsspitzen, die wie 
schwere Träume in den gleichsam hingehauchten hellgrünblauen Himmel 
ragen - und wenn man noch Dutzende solcher Eindrücke aneinander* 
reihen wollte, wieviele würden immer noch fehlen! 

Ein Ifigarten von Felsinseln, Klippen und Schflren ist es, durch den 
wir fahren. Zuweilen scheint es, als kOnntie unser Riesenschiff kaum hin- 
durchkommen, besonders durch die nur 330 m breite Fnge von Melö, 
auf deren tinfahrt wir rechtwinklig zufahren. Trotzig ragen die „Sieben 
Schwestern" gen Himmel und der hutförmige, 251 m hohe Felsen von 
Toighatten mit seinem seltsamen» 125 m hohen Felsloch, dann die bisel 
HestmandO (Der Reiter), die einem Manne zu Pferde Reicht» dessen langer 
Mantel über den Rücken des Rosses bis zur Meeresfläche niederwallt, 
und weiter gibt es zahllose andere sphin.x- und kapriähnliche Formen. 
Dazwischen wieder Blicke in Fjords» die in stiller Großartigkeit ruhen. 
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Weifle Wacfathaascfaen und Stelntnale taudien auf auf den Schflren, auf 

Wasserfälle, die wie Silbcrfüden herniederfallen, auf schlanke Nordland- 
boote fällt der Blick, graue Nebel, die an Ricsengranitwandon cntlang- 
kriechcn, verhüllen wieder die Aussicht und durch alle Landschaft zieht 
ahnungsvoll schwermütige Sehnsuchtsslininiung. 

An langen Zäunen frei aufgehängt trocknet das Heu, und winzig klein 
erscheinen Kühe und Sdiafe auf den hochgelegenen Weiden im Verhältnis 

zur Größe der Felsen. Unter den niedrigen Dflchem der ärmlichen Fischer- 
dörfer finden wir Haufen von Kabeljaus zum Trocknen aufgeschichtet und 
lernen staunend, daß die abgeschnitltMun Köpfe, in Bündein getrocknet, 
zu Guano zermahlt und verwendet werden. 

Auch Norwegen hat ganz unermeßliche Vorteile von dem wärmenden 
Golfisfarom. Im Hardangerfjord betrigt die Mittettemperatur des Jahres 
6 Grad, in Drontheim 4 Grad, und selbst am Nordkap steht sie 

über dem Nullpunkt. Bergens Gewässer frieren im Winter nie zu, während 
andere Städte auf gleicher Breite, die der Segnungen des Golfstroms 
nicht tcilhaitig werden, neun Monate hindurch unter strengem Winter zu 
leiden haben. Christianta liegt auf derselben Breite wie die Sfidspitze 
Grönlands und nördlicher als Ochotsk in Sibirien, und Moide ungeßlhr 
auf derselben Breite wie Jakutsk, das im Januar bis 62 Grad KSlte hat 
und als einer der kältesten Orte der Erde gilt. 

Auch die Flora ist erstaunlich, wenn man Norwegens nördliche Lage 
bedenkt. Kiefern, Gerste und Ruggen wachsen bis zu dem siebzigsten, 
Weizen bis zu dem vierundsechzigsten Breitengrad, wahrend Kirschen bis 
zum Polarkreis heran gedeihen. 

Auch den vorgelagerten Scharen verdankt Norwegen vieL Nicht nur 
seine gesicherte Küstenschiffahrt, die trotz aller Stärme durch ihren ab- 
wehrenden Wall gesciuitzt ist, sondern auch das warme Wasser in den 
Fjorden. Während aui offenem Meere in einer Tiefe von 3UÜ Faden 
sdion eine Wassertemperatur von der Kälte des Eises herrscht, infolge 
der unter dem warmen Golfstrom sich hinziehenden kalten PolarstrOmung, 
beträgt die Wasserwärme in dem gegen 700 Faden tiefen Sognefjord etwa 
7 Grad, da das tieffließende kalte Wasser des Außenmeeres nicht über 
die Kiistenbankc dringt, sondern nur die obere, ungefähr sieben Grad 
warme Wasserschichl überströmen läßt. 

Ein schönes Fahren ist es in dem stillen Wasser der Schären, wenn 
draufien die Atlantikbrandung an Riffen, Klippen und vogelumschwarmten 

Felsinseln sich bricht, und die weißen Schaumkronen gierig über die 
niedrigen Fclsliarren schani-n, Vulfacli sitid diese kleinen Inseln unbe- 
wohnt oder nur von einer Familie bevölkert. Sie sind bald flach wie groik 
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Muscheln, bald in rundlidi ;j:I;jtter Hügelform, bald erheben sie sich mit 
schroffen Wänden oder vuliianSörniigeni Kegel, oder erstrecken sich in 
Form von tinterseeiscben Riffen, die sich schon von weitem dufdi die 
rötliche Wasseiiirfottng und die Wellenbewegung kennzeichnen. Als ge- 
treue Wächter umsäumen sie die Küste gegen des Meeres verheerende Wut. 

Moide, der beliebte Sonmieraufenthalt, die Stadt der Rosen, der 
Eschen und Rotbuchen, Kastanien und Birken, der lieblichen Gärten und 
VogelbeertAume, der sudlichen Milde und der trBnmeiischen Heidel Wie 
schön ist es, hinOberzuschauen zum Romsdalshom oder auf die von 
weichen Wolkenstreifen leidii umzogenen Schären und auf die fernen 
Berge zu blicken, wenn melodisch Kuhglocken hinaufklingen und der 
glatte, glänzende Wasserspiegel so verträumt uns zu Füßen liegt. Wie 
Ueblich auch ein Spaziergang zum Aussichtspunkt Rekneshaugen oder zu 
dem höher gelegenen iVloldehai, und der Riicicweg hindnicb zwischen den 
anmutigen Wien. 

Nun iLjeht es hinein in die wildromantischen, bis zu 200 km langen 
südlichen Fjords. Nach zwei Stunden schon halten wir vor dem lieb- 
lichen Naes, wo uns zahllose der zweirädrigen norwegischen Karriols er- 
warten zur Fahrt nach Horgheim durch das RomsdalstaL Hier t»eiten 
sich Wiesen, rauscht ein Bach, graue Felsen erbeben sich, im Vor- 
grund ragen die zerrissenen Zacken des Romsdalshorns und die 1832 m 
hohen Hexenzinnen, die kahl und zacki^j, der Sntio nach ein versteinerter 
Hochzeitszug mit König und Braut, heidnischen Zauberern und Hexen 
sind. Hier nadde Pdswinde «rfe In der Via JMala oder fan Lanterbrunner 
Tal, dann wieder haushohe Blödce zu beiden Seiten des Weges, die von 
den hohen, dahinter aufragenden Wänden herabgefallen sein mögen. 
Felswände glimmern, Wasserfälle rauschen. Abends lie^ ein sammet- 
weicher Farbton über Fjord und Bergen, über den silbernen Bächlein 
und dem schlummernden Städtchen auf grüner Landzunge. 

Der nfldiste Morgen findet uns hi Oie^ und wieder geht es ins Land 
hinein auf der Fahrt nach Hellesylt Diesmal Hegen Wassermühlen am 
Weg, bewachsene Holzhauschen und riesige, moosbedecktc Rh'irke, mit 
kleinen Birken bestanden. Dann eine 1908 von der 1500 ni hohen Wand 
niedergestürzte, 300 m breite, 40 m hohe Steinlawine. Wo früher Wiesen 
mtt Sennhütten lagen, ist jetzt, da der FluB durdi die Stdnmassen zum 
See aufgestaut ist, eine weite Wasserfladie, in der die gesunitenen Senn- 
hütten grünlich-geheimnisvnll eingebettet liegen, ein zweites Vineta. Die 
alle Landstraße ist unter dem klaren Wasser des Sees noch deutlich er- 
kennbar. Weiter geht es, vorbei an kleinen Hütten (Sater), die zum 
Schutz gegen Felsstürze in den Fels eingemauert sind und die man kauai 
von der UmgetHing zu unterscheiden vermag, zur H(Uie hinan und daan 
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in raschem Trabe wieder abwärts, durch einen schnellen Wechsel von 
Schwarzwald-, Vogesen- und Tiroler Landschaft zu dem wilden Fjord von 
Hdle^lt, in den gerade unser .Grofier KurfQrst" eindampft, um uns zu 
willicommeneni Mahle aufouneiimen. 

Snnelvsfjord und GeirangerQoid, der wilde Alpennatur und süd- 
ländische Anmut so schön vereint, sind die nächsten Genüsse der Fahrt. 
Wohnhäuschen kleben hoch an Felsen auf grünen Rasenflecken, die teil- 
weise nur auf Leitern oder durch künstliche Felsgänge zugänglich sind. 
Wir sehen die Wasserfälle der „Sieben Schwestern", dann Merok mit 
seinen Hotels und Vericaufebuden. in dieser Gegend Ist der Scfiauplatz 
der meisten Bauemnovellen und der kleinen Erzählungen von BjOroson. 

In Balholmen am lieblichen Sognefjord, wohin man den Stammplatz 
der Frithjofssage verlegt hat und wo der angebliche Grabhügel des Königs 
Bele steht, wird ein kurzer Aufenthalt gemacht zum Besuch der hier 
wohnenden norwegischen Maler Hans Dahl, Normann und Johannssen. 

Dann geht es mit unseren Motorbooten hinein in die düstere Einsam- 
keit des NlrOfjoids mit seinem 300 m hohen Wasserfall Anfangs noch 
800 m breit, ein wildes, phantastlsdies Felsental, verengt er sich zu einer 
Felsengasse, in der man mehrere Wlntermonate hindurch die Sonne fiber« 

haupt nicht zu Gesicht bekommt. 

Über Gudvangen geht es zum aussichtsbcrühniten Stalheim und 
schließlich nach dem wegen scmes Regenreichtums nicht mit Unrecht 
»das nordische Salzburg" genannten Bergen, der im Jahre 1075 ge- 
grfindeten alten Hansestadt, von der der Volksmund behauptet, da6 ein 
richtiges Bergener Kind gleich mit dem Regenschirm auf die Welt kommen 
müsse. Nun, uns zeigte sich die Stadt mit ihren winkligen HansehiUiscrn, 
enggedrängten spitzgiebeligen Speichern, den vielen im Hafen liegenden 
Herings- und Dorschkuttem und dem malerischen Fischmarkt und seinen 
vielen historischen Oberresten gnadig in sdiönem Sonnenlicht. Ein Gang 
durch das hanseatische und das Bergensche Museum mit seiner interessanten 
Sammlung arktischer V^ögel, vor allem aber mit seinen riesigen VValfisch- 
skeletten, deren größtes 25 m lang ist, dann getit es zur Stadt hinaus 
nach der alten Stavekirchc Fantott, die, ein Eigentum des deutschen 
Konsuls Mohr, aus Portun am Sognefjord hierhin versetzt und restauriert 
ist Eine Wagenfahrt hinauf zum henlicfaen Amsiditspunkt Floien, d^ 
einen weiten Blick über Stadt, Hafen, Insdn und Fjords gewahr^ be* 
schließt den genußreichen Tag. 

Und wieder durchfurclu unser Schiff die grünlichen Wogen der Nord- 
see, auf rauschendes Meer senkt sich der Abend, der letzte Abend auf 
unserer uns so liebgewwdenen schwimmenden Heimat, ttteidi lugt der 
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Mond durch fliegendes Gewölk, das Feuer von Helgoland, das altvertraute, 
huscht durch die Nacht. 

Und während wir der Heimat näher und näher gleiten, denken wir 
mit liebender Sehnsucht dankbar zurück an die Welt der Einsamkeit und 
des Schweigens, der Größe und Kraft, an das Erlebnis Spitzbergen, das 
uns wie ein Stück Ewigkeit in die Vergänglichkeit begleiten wird. 




■•ntari'Klit BacMnctwit, 
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Bücher von Achim von Winterfeld: 

Zum fernen Osten 

Erlebtes und Erschautes 

Broschiert M. 2.— Reich illustriert Gebunden M. a— 

Ein reifer LebenskQnstler, ein erfahrener Wellmann entwirft hier mit prächtigem 
Schilderunastalent meisterhafte Bilder aus dem Osten. Er gehört zu den wenigen, 
die, wenn sie eine Reise tun, dann so schreiben, daß es einen Genuß bereitet, 
aiidi davon zu lesen. Cute «dMife Be^riMcMung^ die Ilm die BrnMcke mcb 
und sicher vermittelt, sowie die Ptiiiglcelt, seine Erlebnisse und Urteile In lebendiger 
und unterhaltsamer Darstellung umzusetzen, schufen dies ungemein innige und 
fein empfundene Buch. Außerordentlich lebendig ist die Schilderung, es lebt alles, 
was sich in dem Sehkreise des Verfassers vollzieht, Geschiciite, persönliche Er- 
innerungen und Erlebnisse weben sich ineinander, Historie und Charakter der 
Volker, zn denen er fuhr, die Sitten und Gebrluche, Lebensweise und Besdiifti- 
gung, und die Natur, alles ersteht in lebensvollen Bildern, die in geschicktem, 
fortlaufendem Zusammenhang gebracht sind. Auch der Kulturhistoriker und der 
Politiker werden neben dem Naturfreunde in der Lektüre Befriedigung finden, es 
sei nur an die gedankenvollen Abschnitte erinnert, die der Verfasser den Chinesen 
und der drohenden g^ben Gefshr widmet Mit teidenschsflslos abwägender 
Oerechtigkelt und vom Standpunkt des weiten Bildes und der absoluten Vorurteils- 
losigkeit berührt er hier die politischen Verhaltnisse. Genaue Sachkenntnis des 
sozialen und geistigen Lebens in all den Landern, die der Verfasser auf seiner 
Reise berührt, geben seinen Ausführungen die prägnante Schärfe und den hoben 
Wert Mit feiner Poesie malt er dann wieder märchenhaft schfine Bilder von all 
der sonnigen Herriichkeit der Linder am Mitlelmcer, von Indien und Japan, und 
Immer wieder weiB er Neues und Unbekanntes zu berichten, geht dabei mit 
selbstverständlichem Takt jeder Rnnnlit.'U aus dem Wege; dn laßt er seiner Phan- 
tasie die Zügel schießen, und man merkt deutlich, daß ein Dichter hier in die 
Welt hinausgefahren ist und mit seinen Dichteraugen die Welt geschaut hat. 
Die gute literarische Form des Buches darf nicht unerwihnt bleiben, das auch 
ehien schww zu bcschretbeuden Reiditum an giahendsten und zarten Sttmmungs- 
biidem enthllt Die vielen beigegebenen niustratkmen erhöhen den Wert des 
Werkes ganz bedeutend. 
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Bucher von Achim von Winterfeld: 

Heinrich Heine 

Sein Leben und seine Werke 

Broschiert M. 6. — Gebunden M. 6. — 

.... Dem kilflstterisch Reinsten In Heine mit weiter, offener EmpfSngliclilieit hinge- 
geben . . . Eine umfangreiche, fleißige Arh» it. dk uns d /n Dichter menschlich näher bringt. 
Dm Buch ist lebhaft und interessant geschrieben und bestens 2u empfehlen.* i^*> BctUo.) 
. . Ehi Bach, das Heines elgenDIchstes Wesen dem Leser erschlleBt* 

(Berliner Rörsenztltunj;.) 

,. . . Verfabscr hat sich mit Liebe und Verständnis in Heines Ciiaraktcr, Leben und 
Werke vertieft. Ernsthaft und ohne Voreingenommenheit ist er zu einem recht treffenden 
Urteil gelangt. Für die Freunde wie für die Oegner des Dichters ist das Buch sehr 
lesenswert* (IUu>Meite Zeiumf, Lcipxlg.) 

.Das Bach fOUt eine ffUiliMM Lflcke In der HeloeUteiatar ans. Qeradeaa gUiuend 
sind die Kapitel Heine und Goethe, Heine als Lyriker, als Meeres- und V^oIksüiMldichfer 
geschrieben. Auch was wir über sein Liebesleben erfahren, dürfte zu dem Interessantesten 
gehören, was }e über fielne geschrieben worden ist.* (Neie dMisdM Sdwie.) 



Friedrich Hebbel 

Sein Leben und seine Werke 

Broschiert M. 5. — Gebunden M. 6. — 

.. . . Das Buch wird mit dem reichen Anschauungsmaterial auch denjenigen, die zu 
der herben Kunst Hebbels noch keine rechte Fühlung zu gewinnen vermochten, als Führer 
dienen können. Eine fleißige, sorgsam vorbereitete Arbeit. (Kreuiteituoe. B«iiin.) 

.Wertvolle litcrarisclie Untersuchung und Monographie." (Berliner TigebUtt) 

.Verfasser liai uns mit diesem Buch ein ansprechendes, populäres Werk geschenkt. 
Höchst sympathisch berührt der freie, aller Prüderie ferne Standpunkt, von dem aus W. 
die Menschlichkeiten in Hebbels Lt-ben beurteilt, sympalhiscli die beinnhc per<;nnlich zu 
nennende Anteilnahme, mii der er die Probleme in des üiclitcrs üaseni mit durchlebt. 
Verfasser weiß nicht iinlnteresBanle Parallden zu den Hd)l>elschen Anschauungen zn 
dehen . . . Reifes, modernes Denken . . " (MOnctuncr SencMr Njchrichtm.) 

.Ich bin zwar im allgemeinen kein treund von Büchern über Männer, sondern 
mehr der Werke von Mtanern. Aber es gibt Biographien, die eine Ausnahme machen. 
Dahin gehört Bielschewskys Goethe OOd K, Bergers Scbillef; dazu rechne ich auch W.s 
tiefgründiges Hebbelwerk.* isch»f«net tm .voikseniehef.) 
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Bücher von Achim von Winterfeld: 

Henrik Ibsen 

Broschiert M. 2.50 Biographie Gebunden M. ^50 

„Das vorliegende Büchlein vermittelt ein klares und wohldurchdachtes Bild vom dich- 
terisctien und menschlichen Wesen des L:r üen Skandinaviers. Alles wird klug und anscli.iu- 
lich gesagt, und stets mit dem Ausblick aui die Zusammenhange, die Ibsens Lebenswerk 
zu einer groüen Einheit zusammenraffen." (Kurt KOcxkr im iiamburtier ÜKOidmMatk) 

popuUlre Einfahniiig vortreHUcb durch seine kUre, prftzlse Dantelluqg • • • Voll- 
kommene Behemdmiig des reidtcn Stoffes ... Als gedrängte, gut orientierende Studie 
durdMUS zweckentsprechend." (Neue prcisuchc -tin,: Reriin.) 

Verfasser hat sich mit staunenswertem Verständnis in It)sen.s Ch.ir.ikttr, Leben 

und Werkt- versenkt . . . tiii Buch, das allen, die der herben, tiefgründs^un Kunst Ibsens 
in verstand nislosei Verwirrung gegenüberstehen, zu einem leitenden Ariadnefaden im Ibsen- 
laliyrblth wird." <H«tarfcr ConwyBofcnl^ 



Thomas Mann 

Eine Studie 
Broschiert M. — ^ 

Wenn die Maslcen fallen 

Schauspiel 
Broschiert M. 2.~ 

Im Bann der Sinne 

Broschiert AI 4.— Roman Gebunden M. 5.— 

Die Aufgabe des Dichters ist es, nicht nur ein Spiegelbild seiner Zeit zu gct>en, 
sondern auch ein Führer zu sein durch ihre vielen Wirren. Und durch die Wirren, die 
infolge der für unsere Tage so typischen Verwechslung von Sinnlichkeit und Liebe bei der 
Jugend entstehen, führt uns der Roman, in licm mit warmblütigem Temperament und 
plastischer Scharfe in der Charakteristik ein Stuck eciitcs Leben dargestellt isL Der ethische 
Gehalt des Romans liegt audi In dem mannhaft ernsten Veffaatlen des Hdden, der In schweren 
Kämpfen gegen das Weib, seine Reize und seine Macht sich VOn dem Bann zu befreien 
vermag, In den ihn seine Sinne geschlagen haben. Das Streben nadi geistiger Beseelung 
des Baches Ist dem Dichter vorzüglich ^^Ockt, ein Vorteil, der anch neben der fdnen 
Psychohigle die LdktUre so wertvoll macht 
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Krieg — mobil! 19 • • 

Von % * 

7. Auflage. Preis geheftet M. 2.—^ gebunden M. 3.» 

„Krieg — mobil 19 . ." Ist so hochaktuell, stellt den Leser mitten ins <!i ii Ta^;< ^ereig- 
nissen so sclinell in einen Kampf Deutschlands tje^en zwei Fronten, daU man darüber er- 
sclirukt, wie nahe wit jidcn Augenblick dei fjr.iusigen Wirklichkeit sind, Ein Wissender, 
ein Kundiger in allen militärischen Angelegenheiten hat hier die l edcr gefuhrt. Die Kämpfe 
zu Wasser und zu Lande und vor allem die Luftschlachten werden mit einer Anschaulich- 
keit wiedergegeben, wie es nur jemand zu Wege bringt, der alle technisch-militärischen 
Dinge beherrscht. „Ja, so wird es kämmen" sagt sich der Leser. Deutschland vertraut 
sdaer eigeaen Krall, der oft weit auwIoaiMtefklaneiide Gegensatz zwischeo den Ständen 
veiscliwindet Im AugenUldt, wo das Vaierlaad In Gefahr ist. „Siegen oder untergehen", 
das ist der Wahlspruch der Deutschen in diesem Kampfe. — Eine zarte Uetacsgeachlctate, 
die zwei Brüder, ostprcuBische Junker mit echtem Soldatenblut, als Rivalen hat, zieht sich 
durch das Buch. Eine Idee aber hebt das Werk heraus aus d' n ! rsclieinungcn ähnlicher 
Art: Nicht der Kampf bis aufs Messer, die Vernichtung des Schwächeren soll das Endziel 
dieses gewaltigen Ringt ns sein, sondern das friedliche Znsamniengdien der fflnf grofien 
Mächte zu einem wefeteuropiiisclien Interessenverband. 

F^ostbrietkjistcn für trübe Stunden: 

Das lustige Buch 

von H. Binder und N. Ordemann 

5. Auflage. Preis geheftel M. 1.50, gebunden M. 2.50 

Was ein PoatiCMtcn aHes enlhaiten kaoo an unfieiwiUlgem, bezwingendem Humor, an . 
Köstlichkeiten, frAhlichen und verärgerten EreOMeo, zeigt dieses Buch in reicher Fflile. 
Unter diesen Briefen sind wahre F*enen des Humors. Verärgerte Mieter, zurückgewiesene 

und zufriedene I.is h(i,i'K r, tinrtnrirkiju- Srlmldner, biedere Handwerker und üesctulftslcute, 
schreibselige Dienstmädchen, bünder und nervöse Leute alles schreibt ja Briefe und ver- 
trant den Pipler des Hetzen» gcheiwste Regung, der Seele ganaen Arger an, 

Abenteuer 

eines deutschen Handwerksburschen in drei Weltteilen 

von Wilhelm Erdmann 

2. Auflage. Preis geheftet M. 2.—, gebunden Ai 3.^ 

Das Buch gehört zweifellos zu den besten sciiwr Alt Was Wilhelm Erdmann, der 

Maurergeselle aus Bromberg, von seinen Fahrten in drei Weltteilen zu erzJhlen hat, ist 

nicht nur durrii Ii' Erlebnisse selbst u n dni Erdbeben von Messina und die Revolution 
in der Türkei uoi-nius spannend und fesselnd: ihren ganz besonderen Wert hat die Schrift 
durch die drastische D.ustellung, die erfüllt ist von wirklicher Lustigkeit und einem starken 
Schuß Spitzbubenwiti und Galgenhumor. Er führt uns durch Frankreich, Italien, Sizilien, 
Ägypten, durch die Wüste nach Jerusalem, wo er am Bau der M.irienkirchc mitschaffen darf ; 
er erzählt uns, wie I I tndwerksburschen leben und fechten, wie sie lustig und traurig sind, wie 
sie als „blinde Pass.i^^iLrc selbst über das Meer fahren, wie sie festgenommen, eingesp<^und 
abgeschoben werden und auf solche Weise Linder. Menschen und— Oefl^gnissekennenlemen. 
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